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Proletarier aller JLÜnder. vereinigt euch?

HERAUSGEGEBEN VON 
«SOZIALISTIK KASACHSTAN»

MACHTVOLLE EINHEIT VON ARMEE UND VOLK
Rede L. I. BRESHNEWS vor Absolventen der Militärakademien

Teutt Genossen'
Hèürè würdigen wir ein wichtiges 

Ereignis — den Abgang eines 
neuen /starken Trapps von Offizie­
ren unserer ruhmreichen Streit- 
kräftc. Die Sowjetarmee erhalt er­
neut »frèßartige Kader von Kom­
mandeuren-. Politoffizieren. Inge­
nieuren** rind anderen Fachleuten 
höchster Qualifikation.

. Gestatten Sie mir, Genossen, im 
Namen des. Zentralkomitees der 
Partei und der Spvv|etrcgiening 
Sie zu bcgrüßoji und zum Abschluß 
des Studiums zu beglückwünschen. 
Ihnén große Erfolge in der be­
vorstehenden ehrenvollen und 
gleichzeitig angespannten Arbeit 
zur weiteren Stärkung der Streit­
kräfte unseres sozialistischen Staa­
tes ztr wünschen. Gestatten Sie mir 
auch Ihnen meinen Wunsch für viel 
Glück in Ihrem Privatleben auszu­
sprechen.

Schon nicht zum ersten Mal be­
finden sich in diesem Saal »eben 
Offizieren der Sowjetarmee und 
Kriegsflotte auch Offiziere der Bru­
derarmeen sozialistischer Staaten, 
die die sowjetische Militärakademie 
absolviert haben. Gestalten Sie es 
mir. Ihnen. Waffenbrüdern und 
Genossen aus den sozialistischen 
Ländern, herzlich zu der erworbc- 

‘ nen militärischen Hochschulbil­
dung zu gratulieren und Ihnen er­
sprießliche Arbeit an der weiteren 
Erhöhung der Kampfkraft der Ar­
meen Ihrer Staaten- und an der Ge­
währleistung - des zuverlässigen 
Schutzes und der Sicherheit der 

’ Länder der gesamten sozialistischen
Gemeinschaft zu wünschen.

Mit- rührender ■ Herzenswärme. 
' oft das ganze l.eben hindurch, be­

wahren die Sowjetmersehen ihre 
Lehrer und Erzieher in Erinnerung, 
die ohne Anstrengungen zu scheu­
en. all ihre Fähigkeiten, ihr ganzes 

' Talent der Erziehung von Men­
schen. der Erziehung «on Kadern 
widmen. In diesem Saal sind Do­
zenten und'Fnbfessorcn. Komman­
deure, Leiter der Partei- und Ge- 

_ sellyjjaffffaffitjifealignrn der -Mi­
litärakademien anwese'ncL^won df» *• 
nen viele der Ausbildung voir'Of- 
fiziererLTyr..unsere Tühmreiche Ar­
mee ihr ganzes Leben geweiht ha­
ben. Gestatten Sie mir. im Namen 
aller. Ahwesenflcn dem Lehrkörper, 
dem gesamten Personal der mili­
tärischen' Hochschulen tiefempfun­
denen DanjrTür Jhre umfassende, 
hochsinnige un jersprießliche Arbeit 
auszuspiethen. die , .dem großen 
Werk- des. Auibaus und der Festi­
gung der ’Steftkräfte des soziali­
stischen Staates dient.

Genpssen! Die Kommunistische 
Partei, ihr Begründer W. I. Lenin, 
betrachteten die Streitkräfte des 
sozialistischen-Staates immer als 
einender wichtigsten Faktoren im 
fesanfteh ■-^evolutionären Klassen- 
ampf des Proletariats. In der Auf­

stellung und Stärkung einer Streit­
macht sah W. I. Benin eine d-r 
größten ’ 1 ebensnotwendigkeiten.
eine der J-fSunt auf gaben der 
Arbeiterklasse.’Er "wies darauf Iüq. 
daß die Arbeiterklasse ihre Fähig­
keit unter Bewdis'Ucllen muß. nicht 
nur die'Ausbeuter zu stürzen, son­
dern auch ihre EiTüngcnschaften zu 
schützen. ..Jede.'Revolution ist nur 
dann etwas warte wenn sie es ver­
steht sich zur Wehr zu setzen", 
schrieb W. 1. Lenin. Gleichzeitig un­
terstrich W- 1 Lenin ständig die 
hohen-internationalen Aufgaben der 
Sowjetarmee.

Mit Würde und Sachkundigkeit 
setzt die Kommunisfisclie Partei 
nach wie vor das Vermächtnis des 
großen Lenin jn die Tat um, die 
Verteidigung des Landes zu stär­
ken. unsere Streitkräfte zu vervoll- 
kömmnen, Im^VerlauIe der ganzen 
Geschichte des- Sowjetstaates leitet 
die Parte» unentwegt den Aufbau 
von Armee und Flotte, die Ausbil­
dung ujid-£rzie1iimg des Personal­
bestandes im Geiste der rückhaltlo­
sen Treue' zum sozialistischen 
Heimatland, des hohen Bewußt­
seins. 4er restlosen Einsicht eines 
jeden Offiziers und eines jeden 
Soldaten in die hohe Pflicht die 
großen* Errungenschaften des So­
wjetvolkes zu verteidigen. Unter 
Führung der Partei haben unsere 
Streitkräfte die schweren Prüfungen 
in Ehren bestanden, die uns die 
Imperialisten in den Jahren des 
Bürger- und des Großen Vater­
ländischen Krieges aufzwangen. 
Sie sind aus diesen Prüfungen noch 
stärker und mächtiger hervorgegan­
gen, noch fähiger, das Heimatland 
zuverlässig gegert jegliche Aggres­
soren ztrivfrteidigen.'

, Heutzutage entwickelt sich die 
Weltgeschichte zugunsten des So­
zialismus. des Friedens und des 
Fortschritts. Wir sind unserer Zu­
kunft'vollkommen gewiß. Es wäre 
aber, ein unverzeihlicher Fehler 
unsererseits, Jn der revolutionären 
Wachsamkeit und bei den Bemühun­
gen um die Steigerung der Ver- 
teldigungsmacht des Landes nach- 
zula&öJ/ Die marxistisch-leninisti­
sche Theorie, unsere Erfahrungen 
lehren? ’solange der Imperialismus 
existie^J, müssen wir immer auf der 
Hut. in» vpller Mobllmachungsbe- 
reitschaft-«ein. unermüdlich unsere 
Kampfkraft ztAerhöhen. Das So­
wjetvolk schont weder Kraft noch 
Mittel, um die Macht der Streitkräf­
te zu steigern.

Zur Zeit ist es besonders klar, 
daß die Vertiefung der allgemeinen

Krise des Kapitalismus.,' die . 'Zu­
spitzung seiner Widei spräche. die 
Abenteuerlichkeit und Aggressiuftat 

des Imperialismus verschärft ? hat. 
Der andauernde veilu cclterische,
barbarische Krieg der USA In'Vfct- 
nam, die neuen Provokationsukte 
der amerikanischen Soldateska ge­
gen das revolutionäre Kuba; nie zu- 
herzhaften Umarmungen des USA- 
Imperialismus mit den vyc^40l,(- 
schen Revanchisten und vie]| Tipde-, 
re Taten und Plänp< der Imperiali­
sten berechtigen uns» keineswegs 
dazu, in unserer Auftnerkshmkail 
und bei unseren Anstrengungen 
iiaclizulassen. wenn cs • uin die 
Stärkung der Landesverteidigung, 
um dij Vervollkommnung der So­
wjetarmee. die Steigerung Ihrer 
Macht und uni die Erziehung ihrer 
Kader geht.

Unser Volk besitzt reiche Erfah­
rungen, was die Heimtücke und 
Grausamkeit des Imperialismus an- 
belangt, und hat nichts vergessen. 
Erst vor einigen Tagen jährte sich 
zum 25. Mal der’Tag, an jqm das 
imperialistische Hillerdeutschland 
den Baiiditenübcrfall auf die, So­
wjetunion unternahm und der 
Große Vaterländische Krieg des-So­
wjetvolkes begann.

Unser Volk hatte in diesem Krieg 
die schwersten Prüfungen in. all 
seiner jahrhundertealten Geschichte 
zu bestehen. Von der Leninschen 
Partei erzogen, auf die., mit-J der 
eigenen Hand geschaffen/mächtige 
politische und ökoiioinisfhp .Orii- ■ 
nung, auf 'seine Streitkräfte‘gestützt, 
ging das. Sowjetvolk vor dem’ heim­
tückischen grausamen ußdjsta'rkcn 
Feind nicht in die Knjc.'jEs Scwies 
größte Tapferkeit und Stwttjbafijg; 
keit, größten Verstand und é’-.tiei- 
spiellosen Heroismus. Das. Sowjet­
volk hat nicht nur sein HeimaliSmff' 
sondern auch das Leben. die Frei­
heit und Unabhängigkeit, .■■wier 
Völker, gerettet, die ganz4 Mehscl:-' 
heit von der faschisthcfien* Pest 
erlöst. . J

Der Ausgang, die allgemeinen J?e- 
. sultatc des zweiten _ Wel/krieges 
Sind a)!en wohlbekannt. In diesem 
Zusammenhang muß man mit tie­
fem Bedküërn darauf Hinweisen, 
daß sich mancherorts im Westen 
noch „Forscher" finden, die es^ich 
angelegen sein lassen,den Chartik; 
ter des Krieges zu verzerren und die 
Bedeutung unserer Siege hebabzu- 
setzen. Vergebliche Mühe! Wer die 
Lehren des zweiten Weltkrieges 
nicht beherzigt hat, wer mit Waf- 
fengewalt unsere Sowjetordnung; 
die Macht des gahzfri sozialisti­
schen Lagers noch einmal eiiw Be­
lastungsprobe aussetzen will., des- , 
sen harrt unentrinnbar das' Lo<#dés 
deutschen Faschismus find al! sei­
ner Helfershelfer. A“''

Der Kr<g hat unsere 'Partei, und 
das ganze Sowjetvolk vieles . ge­
lehrt. Angesichts der, gegenwärti­
gen Verschärfung, der' Aggressivi­
tät des Imperialismus halten' die 
Sowjetregierung’ und das sganze 
A'olk es für ihre heilige Pflicht, die 
Verfeidigungsmachl des L Staates 
unermüdlich zu steigern. Die Erfol­
ge der Wirtschaft, der Wissenschaft 
und Technik haben cs uns ermög­
licht. eine breite neuartige, mate­
riell-technische Basis für die Aus­
rüstung der Armee und der Kriegs­
flotte mit modernsten Waffen zu 
schaffen, die Streitkräfte durchgrei­
fend zu reorganisieren! Dfe So­
wjetarmee verfügt .zur Zeit in aus­
reichender Menge über das rpoihrn- 
sie Kriegsgerät und bewahrt ihre 
Überlegenheit gegenüber den Ar­
meen der imperialistischen Staa­
ten.

Alle Sowjetmenschen sind- von 
herzlicher Dankbarkeit für- unsere 
Wissenschaftler. Konstrukteure. Ar­
beiter. Ingenieure und Techniker — 
für alle erfüllt, deren Arbeit und t 
Begabung für unsere Armee die 
erstklassigen ’ Waffen geschaffen 
hat.

Wir müssen noch einmal -auf di? 
Kampfkraft unseres Landes «Hin­
weisen. nicht um uns zu brüsten 
und nicht um jemand zu schrésken.

Wir sprechen davon vor allem, 
weil die .reale Sachlage zur , Zeit 
gerade so ist. Unsere Überlegen­
heit in Bezug auf die neuartig^-'1 
Waffen ist eine Tatsache, und Tat­
sachen sind ein hartes .DJrt’g. 
Dieses Thema muß man wieder 
einmal ansclmciden.« weil einige 
Generäle und selbst ■ verant­
wortungsvolle Staatsmänner, .der 
USA in ihrer Rage höchst: leicht­
fertig und unvorsichtig das Gegen­
teil behaupten und in ..allen Tonar­
ten die Kampfkraft'der, USA'prei­
sen • • ii. . •’

Zur Zeit sind allerlei Fabeln Im- 
Umlauf, wonach ^die. ’USA die 1 
„allsehendsten" Spipnagespiitnlks, 
„die höchste RakefënzphJ". „die 
unerreichbarsten ( Unterseeboote" 
usw. tisf. haben, sollen, All das ent­
spricht aber, gelinde gesagt, nicht 
der Wahrheit, da dfe Erfinder.dieser 
Märchen offensichflicli auf -einfälti­
ge Menschen bauen. die keine 
Ahnung davon haben, welche. RaKe- 
ten. Sputniks. Unterseeboote . und 
andere moderne Kampfmittel die 
Sowjetunion besitzt. Dort werden 
allerdings auch andere Stljnrnen 
laut, die Mutmaßungen darüber 
anstellen, welche neuen Warenarten 
der Sowjetarmee zur Verfügung 
stehen; Dabei hat man viel’Unsinn 
verzapft, aber im Prinzip den einen 
Irrtum nicht begangen: die* So­

wjetunion und-■" ihre Ai mfe' .ent­
wickeln wirklich-jedes Jahr nicht 

' wenig neue schlagkräftige moderne 
WafTcniirten. init.dercn.'Hiifc feder 
außer Rund und ‘'Band geratene 
Aggressor schnell „iur. Raison ’ ge­
bracht weiden kann. Das ist wirk- 

’ lieh wahr. ;
Die Kommunistische Pn'rtei. dis 

. Zentralkomitee und die Sowjctregie- 
ruug werden auch ^künftighin alles 

' tun. um die Kraft und Kampfbereit- 
■ keliufl unserer Arnwoi.-für die Ver­

nichtung jedes Aggressors: -voll­
kommen ausreichend zu machen Zn 
.licscni Kurs bei der 'Erhöhung der 
Verteidigungskraft difcj Landes 
wird unsere Partei dadurch inspi­
riert. daß das ganze Sowjetvolk ihre 
Politik' einmütig billigt-,und'-*unter­
stützt. J »>'•

Es ist aber. Genossen, völlig 
klar: so gut unsere Arme?: auch aus- 
genistet sein, welche- Technik' sie 
aucli haben mag. dies qjlein genügt 
nicht. Man kann die niodernsteii 
Waffen, die beste Organisation der 
Truppen haben — cs.läßt sieh nicht 
mit Erfolg rechnen, wenn die Armee, 
nicht in gegenügender Zahl über 
gutgeschulte. der Partei und dem 
Volke grenzenlos ergebene jMili- 
tärkader verfügt. . 1 .

Unsere Partei und der Sowjet­
staat sind zu Recht auf eine, (ihrer 
größten Errungenschaften-stolz — < 
darauf, 'ddß unser Heimatland zur 
Zelt die erforderliche Zahl,der be- 
ste'n Mililärkader der Well'zur Vcr- 

-fügung hat. Das ist eine weitere 
sichere Garantie' neben anderen 
zuverlässigen Garantien dafür, Saß 
unser großes Werk — das AVerk des 
Kommunismus fest auf'dem Boden 

, steht und daß keine Feinde.. wine 
Zufälle ihm etwas anha^en 

■ können.
Wir haben zahlreiche Heerführer, 

deren Kampftaten, militärische 
Ideen und Konzeptionen den. Gipfel 
der modernen Militärwissenschaft 
und -kunst darstellen. Wir haben ein 
starkes Offizierskorps, dessen hohe 
Eigenschaften und Können in, der 
Truppenführung und der Soldaien- 
erziehung allgemein anerkannt-wer­
den. Wir haben solche Unteroffizie­
re und Offiziere, um die map nur 
beneiden kann. Ich sprech^'schon 
niclit vom legendären Sowjctsolda- 
ten, von seinen Kampfeigenschaften 

• und seiner Moral: liier, ließen sich 
viele'bewundernde Worte, sagen. 
Das ist aber nicht nötig.

Denn die ganze. Welt weißt ..wie 
der Sowjetsojdat ist. Mit einem 
Wort, wir liaben.eitie Armpe./aüf die 
sich das Sowjetvolk bhtie'weiteres 
verlassen kann: sic.kennt ilue Sa­
che und wird ■ schon das ' Nötige 
tim.

Die Grundlage dieser /Armee. 
■ Ihren Kern, wie man bei .iins-zii'sa­

gen pflegt, bilden Kommunisléh und 
Komsomolzen. Offizieffe, Genèrälc 
und Admirale. Unsere Partei 
schätzt diese Kader hoch und tut 
alles, um sie ständig zu ergänzen, 
alle Bedingungen für ihre sChöpferi-. 
sehe und ersprießliche Arbeit für 
berufliche und politische Fortbil­
dung zil schaffen. Der Kommando- 
bestand und unsere ganz?-' Armee 
ist von der Liebe und Fürsorge des 
ganzen Volkes . iimgeb;cn.'’::u?ciii 
war cS immer so.' dem wird es fii.-h 
in Zukunft so sein. Darin können 
Sie sich rulrfg auf das Zentralkpuii- 
tee und die SowietrcgiCTung;,«ver: 
las‘cn. e

Wenn' unsere Partei sp jirjndélt, 
hält sie, »ich. strikt an das. große 
Gebot von. Wladimir Jljjtsclt’Lenin, 
dér uns. lehrte: um unsere'Armee 
in der Tat zu entwickeln;.und ’ zu 
stärken, muß man Kader' hètaiibil- 
den, djiuiit. diese Kader';sfth ’,nöli- 

,,'genfäirs zu einer Armee entfalten 
' könnten, — das ist absolut -un­

umgänglich. Dieser Hinweis W. I. 
Lenins' erlangt heute besondere 
Aktualität. Und wir müssen uner. 
mfidllch dafür Sorge tragen: in ge­
lingender Zahl Militärkadi-r für 
den Fall zu haben, wenn, wir eine 
Armee der Kriegszelt aiifzustellen 
haben. Hierin wird uns. niemand 
überraschen können: wir haben Mi- 
litärkadcr in der crfoftterllchcn 
Zahl. ' !s

Gleichzeilig muß inali. Genossen, 
dessen ejngedenk sein, daß die Mi- 
lifärkadcf in unserem /eitalter des 
größten technischen Fortschritt.« 
und der stürmischen Entwicklung 
des Militä/weseiis in ihrem Wachs­
tum nich't Zurückbleiben dürfen. 
Wer. von seinem alten Wissen und 
von “Erfahrungen der VorgWlge.n- 
l)ci| /.ehren: will, kann sich ate uii- 
f^hig erweisen, die Aufgaben zur 
Leitung dèr, Heere puf moderne’Art 
zu lösen. Sie'wissen, wlé'hoch der 
XXIH. Parteitag der KPdSU 

■ die elij-cnvollè 'Arbeit der Sowjet- 
- Soldaten ein gesell iitzl '.hat. Das i»t 

oline^Zwcifel eine verdiente Ein­
schätzung. Sie läßt nicht nijr dem 
Pcfsönélbesland der Streitkräfte 
die Gerechtigkeit widerfahren, son­
dern verpflichtet nuch alle Ayiicc- 
angcliörlgcn vom Soldaten bis 
zum Marschall — Im Kampf für 
die Stärkung'der Kampfkraft-der 
Armee und Kriegsflotte noch mehr 
Energie zu bekunden und' •Anstren­
gungen zu machen.

Die Schulung und F.rziciiung der 
Truppen war stets eine komplizierte 
Angelegenheit.'Sie hähen eben ’erst 
eine Hochschule absolvierte und rbe-’ 
sitzen festes modernes Wissen. Ih­
re Eingliederung In die Truppe

d«n Untergebenen 
schneller zu erl<

Ausbildung 
.yrirken. Ich 

insdicn. die.kompli- 
er Truppenausbil- 

kelt, Ihre Kenntnisse

!h dery'ersten 
laufenden;, "‘Jahres 
(eres, Wachstum'

Hälft

sdjnellci 
u Werder

tiiid Forlsclirlllliclicn zu seih, was 
die Ausbildung und Erziehung dc» 
Personalbestands aulweisl. .» 

Pärioj und Voll; vcrln.iicn unse­
rer Arihee. das höchste Heiligtum 
— den Sëhulz des Hciiiiatlandes 
an' Was kann ehrenvoller,Jein als- 
die Aufgabe, die fricdlicne’Arbeit 
der Erbauer des Kommunismus.:»' 
würdig.’ zu bewachen! < »)

Du tinserë' Armee mit höchst^ 
komplizierten Waffen ausgerüstet!, 
ist. .deren erfolgreicher .Einsatz 
von geschickten, koordinierten und 
exakten’ Handlungen von'*. Dutzen­
den. Hunderten, mitunter âuch Tau­
senden- Menschen abhängt, gewinnt 
die höchste. Organisiertheit und 
Pünktlichkeit besonders ..große Be­
deutung. Deshalb ist es notwendig, 
neben d«r Festigung d<y- Einzellei­
tung die politische und Parteiar­
beit größtmöglich zu ' verbessern, 
damit die .eherne Gesctilö’Sscnhcit 
des Personalbestandes.vom-Armcq. 
und Flotte noch fester, dieförgani- 
sicrthei( ürid,Kampfbereitschaft der 
Trtippetijj0cii höher werden.

In den;, politischen Arbeit darf 
man. auch die qualitativen Verände­
rungen nicht unberücksichtigt las-, 
sch. die,'in den letzten Jahren im 
Personalbestand der Truppen vor 
sich gegangen sind, in dje Armee 
kpnirqcb jetzt junge Merischcn mit 
höKefèin Bildungsniveau, breiterem 
Horizont’-und höher’eji:,-Interessen 
und Erfordernissen. Bemerkenswert 
ist. daß die meisten Soldaten und 
Sergeanten in Armee und Flottc- 
Hoëh-. Mittel-, bzw. unvollendete 
Mittelschulbildung besitzen. Zusam-. 
men mit der Bildung, der Kultur, 
der allgemeinen Entwicklung des 
Personals und seiner geistigem Be­
lange wird sich, auch die Qualität 
der Erziehungsarbeit unter den 
Menschen .ephöhen müssen, werden 
sich .audl ihre Formen und Metho­
den vervollkommnen müssen.

Es ast ganz verständlich, daß 
dies von Kommandeuren und Po­
litoffizieren, von allen Offizieren 
politische Reife, vielseitiges' Wjs- 
sen, überlegtes Herangehen an die 
Menschen und pädagogisches Kön- . 
nen erheischt. Die Erziehung der 
Soldaten ist eine Art ( Kunst und ’ uu,
zwar eine komplizierte und feine- d(1(] ZUß|eich mjt «jr0| 
Kunst, .die jeder Offizier sich, zif-. ’ßcr Realisierung der 
eigen zu machen verpflichtet ist?. v mifnistischeh Partei

Die Stärke und Kraft der*so­
wjetischen Streitkräfte b.cruhrvauf 
dem holten Bewußtsein der-plitrio- 
tischen Pflicht bei allen Alilitär- ■ 
angehörigen, auf ihrer tiefen ideo­
logischen «‘Überzeugtheit; Jlirörn. 
grenzenlosen Glauben an die Tdea- 
lc des Kojpmunismiis' Diese schar­
fe Waffo.ppsercr Armee hat'-ihr 
von den ersten Tagen ihres Beste-’ 
liens immer geholfen, über die Fein­
de zu siegen. Diese Waffe muß aber 
wie jede andere Waffe- ständig ' 
kampfbereit »ein. Jeden sowjetischen 
Militärangehörigen nicht nur tech-.- 
•nisch. sondern auch politisch, mo­
ralisch und-physisch aiif schwere 
Prüfungen vorzubereiten, ist ohne 
eine gut organisierte parteipoliti­
sche Tätigkeit undenkbar.

Ebendeshalb müssen die militä­
rischen Schulungsanstalten , die 
Partei- und Komsomolorganisation 
bei der Ausbildung sachkundiger 
Mililärlflchleutc mehr Aufmerksam­
keit den-Erziehung und der besse­
ren, ideologischen Stählung der Hö­
rer zuwenden, sie dazu anhaltcn, 
daß-sie sieh bemüssigt fühlen, nach 
Beendigung des Studiums an die 
schwierigsten Arbeitsbereiche in 
der Truppe zu gehen; an der vor­
dersten Front des komplizierten, 
doch ehrenvollen Berufs eines Mi­
litärangehörigen. Die mlltär-isclien 
ScliuluijgsanLilten müssen mit deti 
Truppen'enger verbunden sein, sich 
ständig dafür Interessieren, wie Ih­
re früheren Hörer den Militärdienst 
verseilen. ' Die Mliilärliöclischulen, 
die über prächtige Kader und eine 
gute m.'tlcrivllc Basis verfügen, 
sind1 berufen, einen größeren Bei­
trag zur Entwicklung der.Militär­
wissenschaft, zur Erforschung der 
wichtigsten Probleme des Militär­
wesens und. der Krieg.-itheöric, zur 
Entwicklung neuer Téchnlk und zur 
Ermittlung der besten Methoden der 
Anwendung dieser' Technik zu lel- 
slcn. Gestatten Sie mirf die Zil- 
versicht ausziidrücken, daß/ die nil- 
lltärischcn Schulungsniistallcn un­
seres Landes',diese L’iojtau Aufga­
ben in Ehren‘erfüllen wernSnl ■

Genossen I
Wir alle würden Sie mit mehr 

Befriedigung begrüßen, wenn sie 
mit. Mlrlen Tausenden, ja Millionen 
Ihrér Kollegen heule die Möglich- 
k<^t hätten, die»Mllltäruniform in 
Zivil tinizulausclicn und sich selbst. 
Ihr Wissen der Arbeit 'in Fabriken, 
'Werken und auf. den Feldern .unse­
re.« .HeimatInndcs zu" widmen. Da.« 
wäre wunderbar, Qenqsscnl Heule . 
ist das aber noch unmöglich,. Die 
•Härte. unsercr-'Zcit, t|k. un<;rblt,t|te 
fchen Gesetze', des Klasscnkampfes 
und'vdr allem «in Strbben -dqs.Im« 
perlällsjnu* ' nach 1 'Unterdrückung,

Versklavung' der Völker und Krie­
gen fordern Von uns — wie von 
allen Volke®. dic.Jür Frieden. So­
zialismus, Freiheit und Unabhän­
gigkeit käftipfÉn. daß ein Teil des 
X'oTkes.-und'zÄar'der aktivste und 
stärkste. Teil, seine Arbeit, seinen 
Geist, sein Talent, sein ganzes Le­
ben der Kfiegsldirist. der bewaffne­
ten Vcrtcfdfgnng' ! seines Vaterlan­
des widmé|. ■,

5ic WfssAil ^gul. daß ihre Brüder. 
Freund® jm<L Genossen — die Ar­
beitet, diej Bauern und unsere In- 
telligën/'?aiicht nur alles tun. um 
Sie im zivilen Schaffen zu ersetzen.

■' sondern Jäue|i Jiestrebt sind, durch 
ihre Arbeitsjäten, ilirc Erfolge in 
der WisscijScfaglt und Technik die 
Stärke dqr Ihnen .vom Volk anver- 
trauten Streitkräfte zu steigern, 
die Soldaten 0er Sowjetarmee zu 

■ begeistern. ;'dajnif sie geschickt 
■und hingebungsvoll -• das Heimat­
land. das Qlürk und die enthusia­
stische'ArtjpH des Sowjetvolkes wie 

■ den Augapfel hüten,
über unsftc Arbeit zur Schaffung 

der matdrieli-tecbnischen Basis der 
kommunistischen ^Gesellschaft in 
der kürzlichen Vergangenheit, ist 
auf dem : XXl-Tl. Parteitag der 
KPdSU!:Und im Laufe der Kam­
pagne zu,.0Cn .Wahlen in den Ober­
sten Sowjcljdef L’itSSR viel gesagt • 
«vprrfeni’Djr. Parteitag, hat. wie Sie 
wissen, cifi großes und zugleich re­
ales ,ArbeJfsprpgram|n für den 
kornrrninistlhClich Aufbau im neuen . 
I’lanjalirfünft £ angenommen. Die ' 
Beschlüsse dc< XXIII. Parteitags 
der Kommunistischen Partei sind 1 
vom Sowjetvolk begeistert und ein­
mütig guftfeheißcii worden. Dies 

■ crwcisè(j:.t>iindfg die Ergebnisse-der 
eben stattgefundene" Wahlen in den 
Obersten«;-Sowjet der UdSSR. Die 
starke politische Aktivität und der 
hohe Ar-bejfselßh, die dem Wahltag 
vorahgingen, die einmütige Stimm­
abgabe der Wähler für die Kandi­
daten des Blocks-der Kommunisten 
und Parteilosen — all dies ist ein 
markanter-Ausdryck der monolithen 
Geschlossenheit des' Sowjetvolkes 
uni seine , Kommunistische Partei, 
ein Beweis dessen, daß die Politik 
der Partei ijen Bedürfnissen des 
A’olkcs. seirtëm Sinnen und Trach­
ten. zutiëfsCentspricht.

Ein bemerkenswerter Zug unsere« 
. jetzigen' Alltags ist; daß überall 

— in den Steoletf und Dörfern, in 
alten 'Gebieten.'Regionen und Re­
publiken unseres riesigen Heimat- 

J'pndgs — 4jé-Sowjetmenscheii mit 
",!guter Stimmung, üoerzcugt. ruhig 

* ld zugleich mit großer Energie an 
....„ .! r von der Kom­

munistischen Partei entwickelten 
gpandi’oseji Pläne arbeiten.

. ’ Unsere Industrie liat das Plansoll 
“der ersten fünf Monate des laufen­
den Jahrés mit i04 Prozent er- 

.’ füllt. Sic hat 8 Prozent mehr als im 
gleichen Zeitabschnitt des vorigen 
■Jahres produziert. Übererfüllt wur« ' 
•de auch das Plansoll der Steige­
rung der , Arbeitsproduktivität in 
der IrrdustriiN» Zugenommen haben 
die Beförderungen mit der Eisen­
bahn, in der Hochseeschiffahrt, in 
der Binnenschiffahrt und im Luft­
verkehr. . ’

Gewiß,,hfnjer den Planaufgaben 
dieses’ Haibjähres 'bleibt etwas der 
luvestbaut»'besonders, die Inbetrieb­
nahme dar Grundfonds zurück. Das 
Zciitralk'oftiiteoÄund die Regierung 

'treffen. itJl^Mfßnalim'en. um die La­
ge ip.-dffefnf gereich zu verbessern 
und dié Erfüllung der für dieses 
Jahr fcstgolcgten Pläne der Bauar- 
heitehfi'zu ■ptzielën. Seit dem März- 
nlenum '(1965) des ZK der KPdSU 
hat die'/Landwigtschaft fest den 
Weg,des,^iifsttpgs genommen. Die 
Produktion^- und .Wirtschaftsergeb- 
nissc der Sowchose und .Kolchose 
wäret! iiTT'vorigen ,la|ir, trotz den 

, ungünstigen Wittonmgsverhältnis- 
scn. jri-.sehr Vielen Kennziffern und ,. ...... —............   ....
vor allem in der Vieliwirtschaft, . »isclten Volkes- wird triumphieren!

Genossen]' Wir können Ihnen er­
klären: Die internationale Lage ist 
féstund wird immer fester. Und da»

'istStic Hauptsache. Unsere‘Außen­
politik ist gesund, ehrlich und al- 

, loh Völkern begreiflich. Sie wird 
von der absoluten Mehrheit der 
SumtcjFund Völker/der Welt be- 
gtüßl(flind unterstützt
, Von den jüngsten internationalen 

»Ereignissen .die in direkter Be­
ziehung zu unserem Staat stehen 

und unseres Erachtens bei der er-

bcsseraals.jn. all den vorhergegange­
nen Jahren. Wic,liabcn allen Grund, 
a.-. ■les Jahres 1965 in
..v.   „Mt als überzeugen- 

. . ... jgr jjcfen Lcbciis-
l’schen Politik in

die Ergebnisse dc 
der Landwirfschâf. 
de Bestätigung-' dt 
kraft «per ökopc^l:___  ____
der Landwirtschaft, die von der 
Partei auf dem A\ärzplcnum des ZK 
erarbeitet Avördbn'ist, zu bewerten.

Mit fp'o’ßetn' Eifer und guten Er- 
gebnisseh haben die Werktätigen 
der .Landwirtschaft auch dieses 
Jahr begonnen. A ,

Produkt-g———- der 
•Hon der 'Vièhâirischaft 
obachten. Das staatliche Plansoll 
des Auikaöfs tierischer Produkte 
tüf'.-<liësBj?Htilbjahr ist vorfristig 
geleistet’worden. Jetzt beginnen In 
vielen Gebieten des Landes dië 
Sojvcliqae! imff Kolchose die Ein- 
brlnf'utlg 0er Ernte an Getreide, 
«'icmtise und Obst. Eine gute Ernte 
isl' in Nprdkaiikasus, in der Uktai- 
he und irrMdftiauen erzielt worden.

' Unter günstigen Bedingungen erit- 
«ickeln sich die Saaten im Ural, in 
Sibirien untf in Kasachstan. Natür­
lich Ist cs noch verfrüht, endgültig 
Prognose zu stellen, doch die Din­
ge -gestalten sich so. daß die 
Ergebnisse der Arbeit und Energie 
der ländlichen Werktätigen ihren 
Hoffnungen und Plänen entsprechen 
werden.

Das Zentralkomitee der Partei 
und die Regierung wenden sehr 
viel!Augenmerk den inneren Ange­
legenheiten und zugleich den Frâ- 

. gen der internationalen Lage zu. 
Die internationale Lage als Gan­
zes- ist naqh wie vor gespannt, 
hatiptsSchlich infolge der aggressi­
ven -Aktionen des amerikanischen 
Impei'lalisnuis. Die Aufmerksamkeit 
alleti Völekrl aller Staaten und Re- 

’ giejuhgen. die sich die Geschicke 
■ des Friedens angelegen sein lassen, 

ziehen die Ereignisse in Vietnam 
auf' sich.i-Bcsondere Besorgnis ruft 

. <lie weitere Ausdehnung des Krie­
ges in Vietnam durch die regieren­
den USA-Kreise hervor.
'Auf ihrem imperialistischen Kurs, 

wütend über die Reihe von Nieder-
’ lagen und Mißerfolgen, haben die 

■amerikanischen Aggressoren in die­
sen Tilgen neue schwerste Untaten 
gégeh. Jas friedliebende Volk der 
DqnpluaUsclien Republik Vietnam” 
begangen. Sie haben Vororte Hanois 
und Häiphong barbarisch 'bom-- 
bändert.

Dio Regierung der USA brmgt;«, 
somit itiresjterbrecherischc Politik4 
der Eskalation de» Krieges gegen 

-das-vietnamesische Volk auf eine 
neue, noch gefährlichere Stufe. Die­
se Aktionen -.des amerikanischen 
Imperialismus zeigen der ganzen 
Welt erneut, daß die USA als Welt­
gendarm "agieren.

Die lieticp räuberischen Aktionen 
des anicriKänisclien Imperialismus 
haben eüi.en Sturm der Empörftng. 
aller -redlichen Menschen hervorge- 
rüfert. '
’ Sogar - qnge Verbündete der 

USA» rücken von den Verbrechen 
des aiperiksnischen'Militärklüngels 
ab. Noch nie ist das Prestige 'der 
USA'so tief gesunken, wie jetzt.
< Die .regierenden Kreise der USA 

.mnissen endlich ernstlich überlegen, 
wohin ihre Politik führt. Sie müs­
sen alle'.Folgen dieses abentcirerli-, 
clien Kurses in Vietnam abwägfen, 
der auch das .Volk der USA vor 
ernste Prüfungen stellen kann. Mit 
einer solchen Politik kann man 
leieht'qusrutschen. Das Finale kann 
ganz anders ausfallen, als die USA

- möchten.
.- Im Einklang mit dem Wüten des 
Volkcs.gab die Sowjetregierung am 
Donnerstag eine Erklärung zu den 
barbarischen Bombardements le­
benswichtiger Objekte der DRV 
durch die USA-Aggressoren ab. 
Und- heute erklären wir noch ein­
mal. daß die Sowjetunion weiter­
hin dem heroischen Vietnam bei ,<fer 
Verteidigung seiner Freiheit und 
bei. 0er Vertreibung der Eindring­
linge von seinem Boden helfen 
wird.. Wir ziehen die notwendigen 
Konsequenzen aus den jüngsten* 
Verbrechen des USA-Imperialismus. 
Unsere Hilfe wird anwachsen. Die 
.Sowjetunion wird das verbrüderte 
vietnamesische Volk nie im Stich 
lâssènl

Die gerechte Sache des vietname-

Die Weltöffentlichkeit protestiert gegen 
neue USA Vietnam

. Warschau.. Die »polnische Presse sicli mit'zorhigèm Protest gegen die 
bezeichnet' die Bombardierung der Bohibardlèrüng. der .Vororte* von 
Vororte von Hanoi urid Halphong " ' ,a ‘
durch amerikanische Flugzeuge als 
einen barbarischen Aggressionsakt. 
Das'polnische Volk fühlt sich noch 
enger mit dem vietnamesischen 
Volk verbunden, das für das Recht 
kämpft, frei über.sein'Schicksal ent­
scheiden zu können, schreibt die 
Zeitung „Tr.vbuna Lii.tu."

London. (TASS). Bertrand Rus­
sell, ein bekannter Vertreter dér 
englischen Öffentlichkeit, wandte

03638156
Bohibardlèrüng. der .Vororte* von 
Hpijdrurid Hafphong durch USA- 
Flugzeuge. Er verwies auf dié un-

folgreichen Lösung siefer akuter 
internationaler Probleme, besonders 
der Probleme der r-'.iropäi'cherf-rSte 
cherheit eine wichtige Rolle spielai 
können, möchte ich nur den el*n 
erst beendeten freundsCliaftlidhen. , 
Besuch des Präsidenten .der fran­
zösischen Republik General Charles - 
de Gaulle in unserem Lande erwäh­
nen.

Diese Visite bedeutet einen wich- 
ligéh Beitrag zur Entwicklung der 

.-.Freundschaft und Zusammenar­
beit zwischen der Sowjetunion und 
Frankreicli. Wir glauben- die frei­
mütigen und freundschaftlichen 
Gespräche, die wir mit Präsidenten 
Frankreichs hatten, und die Bereit­
schaft beider Seiten zu weiteren 
polnischen Kontakten und Konsul­
tationen werden in Zukunft der 
allgemeinen Verbesserung der po­
litischen Atmosphäre in Europa, 
der Festigung des Vertrauen» und 
Einvernehmens der europäischen 
Staaten förderlich sein. Die» dient 
ohne Zweifel der Festigung des 
Friedens und der Sicherheit in 
Europa.

In einer Anzahl bedeutender- Fra­
gen der internationalen Politik, die 
sowohl Europa als auch andere 
Räume der Welt betreffen, in denen 
jetzt Spannungsherde bestehen, hat 
sich in den Auffassungen der So­
wjetregierung, des Präsidenten 
Frankreichs und der französischen 
Regierung nicht wenig Gemein-* 
sanies gezeigt. Wir hatten dies 
gleichfalls für wichtig.

Französischerseits wurde die 
' Bereitschaft bekundet, zum -wei­

teren Ausbau der Verbindungen 
mit der Sowjetunion, zur Normali­
sierung der Beziehungen zwischen 
dem Osten und Westen Europas 
beizutragen. Dies deckt sich mit un-, 
seren festen Absichten.
jldi möchte die Befriedigung dar­
über zum Ausdruck bringen, daß 

■ die Ergebnisse der Verhandlungen 
mit dem Präsidenten der Franzö»» 
sischcn Republik Charles de Gaulla; 
und die günstige Entwicklung un­
serer Beziehungen mit Frankreich 
als Ganzes vom gesamten sowjeti­
schen Volk unterstützt werden. -Wir 
denken, daß das auch das franzö­
sische Volk gutheißen wird. »-

Die Ziele unserer Außenpolitik, 
sind mit höchster Klarheit v&rh- 
XXIII. Parteitag der KPdSU be­
stimmt worden. Wir halten es für 
unsere heilige Pflicht, daß Möglich­
ste zu tun. um zu verhindern, daß 
die aggressiven Kräfte des Imperia­
lismus einen neuen blutigen Welt­
krieg entfesseln.

Unter Bedingungen. Ja die Im­
perialisten bald in dem einen, bald 
in dem anderen Raum des Erdballs 
militärische Provokationen durch­
führen. gibt es nicht Wichtigeres 
als die Zusammenarbeit der sozia­
listischen Länder zur Verteidigung' 
noch' mehr zu entwickeln und zu 
vervollkommnen, als Ergänzung der 
Arbeitsbrüderschaft durch Waffen­
brüderschaft. Nicht nur unsere 
Freunde, auch unsere Gegner 'be­
greifen ausgezeichnet, daß die Ein­
heit der Länder der sozialistischen 
Wcltgemeinschaft. ihre materiel­
le und militärische Macht das 
Haupthindernis für die Durchfüh-__ ... ---- dM

des 
der

rung der reaktionären Pläne 
Imperialisten, die Hauptbastion 
Fortschritts der Gesellschaft: 
Jetztzeit ist.

Teure Genossen’ Gestatten­
der .Überzeugung Ausdruck zu 
hen, daß die Absolventen dieses 
Jahres ebenso wie die Absolventen 
der vorhergehenden Jahre alle ihre 
Kräfte, ihre Kenntnisse, ihre Energie 
und die Gluten ihres Herzeits für 
die Verstärkung der militärischen 
.Macht der Streitkräfte einsetzen 
werden. Und daß sie, wenn ihnen 
schw’ere Prüfungen zufallen, ihre 
heilige militärische Pflicht vor un­
serem Heimatland in Ehren er« 
füllen werden.

Gestatten Sie. Ihnen erneut herz­
lich zum Abschluß des Studiums 
zu gratulieren -und Ihnen große 
Erfolge in der- Erfüllung ihrer 
heiligen Pflicht vor dem 'Heimat­
land zu wünschen!' ..

Es leben dfe t>eldènftlütlgwi 
Strqitkräfte der Sowjetunion! >

Es lebe das sowjetische Heimat­
land und das große Sowjetvolk!

Es lebe die Kommunistische Par­
tei der Sowjetunion — die Partei 
Lenins!

(Die Rede des Gesossen L. I.
Breshnew wurde oft durch

Beifall unterbrochen.)

BERATUNG AB­
GESCHLOSSEN

Sie

ALMA-ATA, (KasTAG). Die Be­
ratung, der ideologischen Mitarbei­
ter Kasachstans hat Ihre Arbeit 
beendet. Aut der Beratung trat mit- — .— - - j l'beendet. Aur oer oeraiung trat nn«geheure Gefahr der Aggressionspo-1 j Red d stellvertretende Lei- 

mm l.r V»r..ni«Un ..„H , lff dtr jür Propaganda
des ZK dityViPdSU. A. N. Dmi- 

, trjuk, auLjJT. *• Beratong betcilig- 
, ten sklL<jCrnvl'dldat des Polltbd-

lilik der Vereinigten Staaten und 
forderte dazu auf, alle Kräfte zum 
'lassenwiderstand gegen diese Po 
litik zu mobilisieren.

Rüssel appellierte an die Englän­
der, am 4. Juli an einer Massenpro­
testdemonstration g^*en die ameri­
kanische Aggression in Vietnam 
teilzunehmen.

(TASS)

i s^Ä.de, KP/a7h’ 
stsns«A w. ?'• und andere führend Pers*änlk|nktl,en Kasach­

stans. "

%25c3%2584.de


Einer der Bezwinger von Marifyschlak
Karl Karlowitsch kehrte von der 

Arbeit später wie gewöhnlich zu­
rück. Ohne sich zu eilen, wusch er 
Sich und kleidete sich um. /Ms er 
mit seiner Frau am Tisch saß, frag­
te Tatjana Jelisejcwna:

„Du strahlst ja, als wärst du 
heute Geburtstagskind."

„Wir fahren nach Mangyschlak." 
„Fahren alle Bohrarbeiter hin?" 
„Nur Freiwillige."
Obwohl die Eheleute über Mangy­

schlak auch früher gesprochen hal­
ten. war cs für Tatjana Jelisejcwna 
doch eine Überraschung. Sie hatte 
nicht gedacht, daß cs so schnell 
gehen könnte.

Nach einigen Tagen landete auf 
dem Flugplatz von Fort Schew- 
Ischenko ein Flugzeug, an dessen 
Bord die erste Schflrfiingspartie 
auf die Hallbinsel Mangyschlak 
kam, nm Tiefbohrungen zu begin- . 
ncn. Früher waren hier Geophysiker 
gewesen, nach deren Angaben die 
Bohrungen niedergebrncht werden 
sollten. Es stanJ bevor, die geolo­
gischen Strukturen, die für Erdöl • 
und Gas günstig erschienen, durch 
Tiefbohrungen zu erforschen.

Der Herbst 1957 war sehr kalt. 
Der häufige Regen weichte die We­
ge auf. Mit Mühe und Not brachten 
die1’ Autokolonnen Bohreinrlchtun- 
gen und Baustoffe nach Tjubedsliik, 
wo die Bohr- und Hochmontngear- 
beifer ihre Zelte abgeschlagen hat­
ten. In der menschenleeren Steppe 
bauten sic sich Behausungen und 
gleichzeitig den ersten Bohrturm,

MÄHDRESCHER ERNTEBEREIT
Unser Sowchos „Pobeda Iliitscha“,- 

Rayon Rusajewka, begann .die Kom­
binereparatur schon- im . .vorigen. 
Herbst. Gleich nach Erntcabschluß 
besichtigte eine Kommission alle 
Maschinen. Aron 137 Kombines.' die 
der Sowchos besitzt, wurden 80 für 
reparaturbedürfig anerkannt. Die 
übrigen bedürfen keiner Überho­
lung. sondern nur geringer Verbes­
serungen, was noch im Winter ge­
tan wurde.'
Anfang Juni hatten wir neun Re­
paraturbrigaden gebildet. Sie wur­
den von den besten Kotnbineführem 
geleitet . Die Überholungsarbeiten 
verlaufen gut. Jahr für Jahr reparie­

Karl Schult war bei den Monta­
gearbeitern. Früher arbeitete er 10 
Jahre als Schlosser an der Emba, 
in der Kulsarinskcr Bohrvcrwnl- 
lung. Die Arbeit war ihm bekannt, 
nur die Bedingungen waren hart. 
Auf Hilfe war nicht zu hoffen, man 
war nur auf die eigene Kraft ange­
wiesen. Die Leute arbeiteten tadel­
los. Endlich kam die langcrwartete 
Stunde. Kurz vor Neujahr erschall-'’ 
tc in der stillen Steppe das Getöse i 
der mächtigen Motoren — die erste 
Bohrung auf der Halbinsel hatte be­
gonnen. Die Freude der Bohrarbei­
ter kannte kein Ende, ein- jeder von 
ihnen verstand, daß er Teilnehmer 
eines historischen Ereignisses war.

. Es werden Jahre vergehen, und das 
Antlitz der Mangyschlak-Halbin- 
sel wird sich bis zur Unkenntlich­
keit verändern. Eisenbahnlinien. 
.Autostraßen und Stromleitungen 
werden die Halbinsel durchschncl- 
den. In der Steppe werden Arbeiter­
siedlungen und eine prachtvolle 
Stadt Schewtschenko entstehen. 
Die ehemalige Wusle wird zu einem 
riesigen Gebiet der erdölverarbei­
tenden Industrie werden.
i'Äll das wird später sein. Jetzt 

standen die Leute mit frohen Ge­
sichtern am Bohrloch und waren 
stolz auf ihre Leistung. Sie hatten 
die Ehre, das erste Blatt In der Ge­
schichte der Eroberung des Erdöl­
neulands von Mangyschlak zu 
schreiben.

So war der Sowjcldeutschc Karl 
Schulz zusammen mit seinen Kolle­

ren Alexander Hartung. Woldcmar 
Jung und Wilhelm Becker die Mo­
toren. Ihre Arbeitsqualität ist im­
mer. hoch. Gewissenhaft arbeiten 
auch David Melingcr und Robert 
Breisler, die die. Brennstoffappar^- 
tur ausbessern.

Die Sowchosrcparaturwofkstatt 
hat schon 75 Kombines überholt. Bis 
zum 10. Juli werden auch dié letz­
ten 5 Kombines einsatzbereit sein.

A. MELIN.GER,

Leiter der Reparaturwerkstatt 
Gebiet Koktschetaw

gen, den kasachischen trilÄIschür- 
fern, In erster Reihe der Kämpfer 
für das „große. Erdöl" • Jn Kasach­
stan, Unter ihnen waren dar Schlos­
ser Naurus Anelow, der Schilrfimgs- 
lellcr Ghassan Tnschljew, Chefinge­
nieur Kuan Kasljew und andere. 
Als das erste Bohrloch- nledcrge- 
bracht war. gingen dlcjHochnionla- 
gearboiter zu anderen Fundstätten 
über’. Im Jahre 196Ö wurden die • 
Bohrbrignden nach Shetybal über­
führt. Die hier arbeitende Brigade 
des bekannten Bohrmeisters Salyk 
Ryskalljew demontierte den Bohr­
turm nicht, transportierte - Ihn 250 
Kilometer well. Das’war,der erste 
Fall des Transportier »ns eines Bohr­
turms unter den schwierigen Ver­
hältnissen der Halbinsel Mnngy- 
schlnk.

Auf Karl Karlowitsch. . der jetzt 
schon Mechaniker war, Life die Sor­
ge um das störungsfreie. Funktionie­
ren der Bohrelnrlchliingen.

Dio Arbeit eines Mechanikers ist 
ein ruheloses Geschäft. Er kann 
in jeder beliebigen Minute zum 
Bohrloch gerufen werden.

„Auf Ihn kann man* 'sich immer 
verlassen", sagte Kuan Kasljew. 
„Wenn er was verspricht, so wird 
cs gemacht."

Bescheidenheit, Liebe zum Fach, 
Hilfsbereitschaft — • das zeichnet 
den Mechaniker aus. Karl Karlo­
witsch schätzt die Freundschaft des 
Arbeiterkollektivs hoch. Gemeinsa­
mes Ziel vereinigt die Menschen. 
Hier, auf Mangyschlak* traf Karl

Vorfristige 
Planerfüllung

Die Viehzüchter des Rawins Ku- 
stanai setzen die Beschlüsse des 
XXIIL Parteitags in die Tat um, 
Die Sowchose und Kolchose'dieses 
Rayons haben den Halbjahrplan 
des Milch- und Fleischverkaufs an 
den Staat vorfristig erfüllt. Bis 
zum 2‘L Juni wurden an den Staat 
17 77(1 Tonnen Milch und 5355 Ton­
nen Fleisch verkauft, was dement­
sprechend 100 und 1G7 Prozent zum 
Plan ausmachen. Die Ablieferung 
überplanmäßiger Viehzuchiproduk- 
tion wurde bis zum I. Juli fortge­
setzt.

Th. WAGNER
Gebiet Kustanai

Schulz echte Freunde, mit denen er 
Freud und Leid teilt. Hier fand er 
seinen Beruf, sein ArbclttglÜeki

Heute Ist Shelybal nicht zu er­
kennen. Die Arbeitersiedlung zieht 
sich auf einige Kilometer hin. Schö­
ne Wohnhäuser. Schulen. Klubs urtd 
Warenhäuser, Im Jungen Purk rau­
schen die Biälter der Pappeln und 
Akazien. In einem Her neuen .Häu­
ser wohnt Karl Karlowitsch» Fami­
lie. Die älteste Tochter Vera ar­
beitet als Dreher in der mechani­
schen Werkstätte der Expedition, 
Ljudmila und Rosa und auch der 
Jüngste, Albert, lernerf in rder 
Schule.

Unlängst Übergaben die Erdöl- 
Schürfer das Erdölfeld von Shelybal 
an die Vereinigung „KasachstaH- 
neft". Schon In diesem Jahr wird es 
die ersten Tausend Tonnen Erdöl 
dem Lande liefern. Heuer arbeiten 
die Schürfer unweit von Shelybai. 
Kar) Schulz und seine Kollegen 
worden noch viele Lagerstätten „des 
schwarzen Goldes" auf Mangy­
schlak entdecken. Es sind mtftige 
Menschen, die die Arbeiterehre hoch 
halten.

UNSER BILD: (von links) Leiter 
des Dispatcherdienstes Kuan Ka- 
sllow, Mechaniker Karl Schulz und 
Chefingenieur der ErdÖlschürfungs- 
expeditien, Chassan Taschljew.

S. BAITANOW

Foto des Autors

Ernteplan gut 
durchdacht

Auf den Feldern des Sowchos 
„Enbekski". Räyon Tschapajew, 
reift der Winterroggen und wächst 
ungestüm das Sommergetreide. In 
diesem Jahr muß die Ernte von 
mehr als 23 000 Hektar Saatfläche 
eingebracht werden, darunter 
15000 Hektar Welzen.

Um rechtzeitig und verlustlos 
mit der Getreideernte fertig zu 
werden, sind 60 Kombines elnzu- 
setzen. Alle Mechanisatoren arbei­
ten mit Schwung, um' die Überho­
lung d^r Kombines in kurzer Frist 
abzuschlicßen. Schon heute tkönnen 
‘die Kombineführer Ashimow. Be- 
losjorow, Romanowitsch und an­
dere Ernte bereitschaft melden. '

Die Direktion und Parteiorgani­
sation des Sowchos haben recht­
zeitig für erfahrene Mechanisatoren 
gesorgt. Bis Ins kleinste sind der 
Arbeitsplan und die Pläne der kul 
lurellcn und sozialen Bedienung 
der Mechanisatoren durchdacht 
worden.

Die Landwirte des Sowchos ver­
pflichteten sich, die Ernteeinbrin­
gung organisiert durchzuführen 
und an den Staat 70 000 Zentner 
Getreide'abzullefern.

K. BRAUN
Gebiet Uralsk

Nach vollbrachter Arbeit Itf die 
Stimmung gut und man hat sich 
auch was Lustiges zu erzählen.

Die Kranführerinnen das Karagan- 
daer Hüttenwerks Lydia Petri und 
Irene Grams sind beide beim Be­
schicken der Martinöfen tätig. Klar, 
daß die Arbeit der Martinöfen in 
vielem von diesen zwei Frauen ab­

hängt. Aber die Stahlschmelzer sind 
mit ihnen zufrieden, denn die beiden 
Kranlührerlnnen verrichten Ihre Ar­
beit gewissenhaft.

UNSER BILD: Die Kranführerinnen 
Lydia Petri (rechts) und Irena Grams 
nach ArbeHsschluü.

Foto: D. Neuwirt

SANATORIUM
FÜR KOLCHOS­
BAUERN

Klrowograd. (TASS). In einer 
der malerischsten Gegenden In der 
Nähe des Gebietszentrum» wurde 
mit Jem Bau eines Zwischenkol- 
chos-Sanatorium» begonnen. Zu 
diesem Zweck assignieren die Kol­
lektivwirtschaften anderthalb Mil­
lionen Rubel.

Die Bauarbeiter errichten schon 
das Hauptgebäude mit 240 Plätzen, 
die Wirtschaftsgebäude und ein 
Wohnhaus mit 70 Wohnungen für 
das Bedienungspersonal.

17172677
aufs Fließband!

Die Ökonomen des nordkasach- 
stanischen Sowchos „Sarctschenski" 
berechneten: da« Reinigen und 
Trocknen einer Tonne Korns der 
neuen Ernte kommt nicht höher als 
auf 14 Kopeken zu stehen. Wird 
also viermal billiger sein als ge­
wöhnlich. Das Getreide fließt durch 
eine, vollmechanisierte Reinigungs­
und Trockenanlage. Die Mechani­
satoren und Fachleute der Wirt­
schaft wandten für die»e Anlage 
gewöhnliche Reinigung*- und 
Trockenmascliinen an, die von den 
Maschlnenbauwcrken de» Landes 
geliefert werden.

Die Sowchose der Nordgebiete 
Kasachstans bauen Hunderte Reini­
gung»- und Trockenanlagen mH 
einem Fließarbeitsvorgang, die eine 
Stundenleistung von je 10 bis 20 
Tonnen haben. Das ermöglicht für 
andere Produktionszweige tausende 
Arbeiter freizumachen und den 
Selbstkostenpreis zu senken. Über 
dreißig solcher Anlagen arbeiten 
schon in Südkasachstan. wo die 
Ernte und der Getreideverkauf an 
den Staat Im vollen Gange sind.

Es wurde die Mechanisierung 
der Getreideentladung auf den Ge­
treideannahmestellen verstärkt. Die 
großen Elevatoren der Nordgebiete 
der Republik sind mit dem Aggre­
gat „BPSchP" ausgerüstet das 
von Mitarbeitern des Kasachischen 
Forschunginstituts für Autotran­
sport und dem Konstruktionsbüro 
des Werks „Spezelévatormelströi" 
in Nowotscherkassk entwickelt 
wurde. Dieser Autoentlader neigt 
den Wagen zusammen mit dem An­
hänger ohne den letzteren loszuha­
ken und entladet sie gleichzeitig. 
In vier bis fünf Minuten kann sich 
der Schofför auf den Rückweg be­
geben. Die Einrichtung ermöglicht 
cs, die Entladung der Autozüge 
zehn bis fünfzehn Mal zu beschleu­
nigen. Früher mußte man die Au- 

Itozüge beim Entlfld.en. auseltURdex- 
J Koppeln 'und viel Arbeit von Hand 

machen.
(KasTAG)

Das ist Karl Herbert, der immer 
bereit Ist, den jungen Mechanisato­
ren seine Erfahrungen zu übermit­
teln. Auf den Feldern des Kolchos 
„Put k kommunismu", Rayon Boro- 
dulicha, Gebiet Semlpalatlnsk, fühlt 
er die Traktoren und Kombine schon 
seh 1937, und 4Mf reiche Ech'nrun- 
gen gesammelt.

UNSER BILD: Der Traktorist Karl 
Herbert.

Foto: K. Walter
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HEUMAHD IN VOLLEM GANGE
Rusajewka. Gut steht heuer das 

Gras auf den Trockental- und , 
Marschwicsen des Sowchos „Sclia* 
rykski" im Gebiet Kokfsclietaw. AI-, 
lein natürliche Heuschläge gibt es tig. Die Trockcnlalahsclinilte. auf ’ 
hier 12 000 Hektar und außerdem denen die Schneeantiäufung durch-
noch etwa 2 000 Hektar Futter­
pflanzen, Es ist geplant, von die­
sen Flächen 42 500 Zenlrter Heu zu 
bekommen.

Wir sprechen mit dem Oberzoo­
techniker des Sowchos. Viktor Luft.

„Wir haben eine umfangreiche 
Viehwirtschaft", sagt er, „Rinder 
allein gibt es etwa 5000 
Stück und über 7 000 Scha­
fe. Eine Sowchosabtcilüng spe­
zialisiert sich auf Schweinezucht. 
Das sind weitere tausend Stück. 
Um solche Herden zu ernähren und 
den Bcschaffungsplan der land­
wirtschaftlichen Produktion an den 
Staat zu erfüllen, muß man eine 
feste Futterbasis haben."

Luft denkt einen Augenblick 
nach.

„Unsere Viehzüchter bewältigen 
die Aufgaben des ersten Jahres des 
Fünfjahrplans gut", fährt der Ober­
zootechniker fort. „Wir haben den 
Halbjahrplan zur Produktion von 
Milch und Fleisch .bedeutend Über­
holen. Darin steckt kein geringer 
Verdienst unserer Bcäturbelfer — 
der Melkerinnen Marin Ööltitt, Anna 
Gasnlkpwa und Lyda Soktrko, der 
Vlehwtfrtcr Grigori Kusnezow, Mal- 
wej Sfhlnkarjow und Iwan Titow, 
der KBlberwärterln Eudokia Stell- 
mach ifhd der ScliWdlnewlirh'rlnncn 
Xenia SouilJscJicnKO tfffd’ „Uljana 
SlJussar. Uth nur ein ejmaches 
Beispiel zu nennen: schon füHieute 
hat Maria Böhm von jeder Furage» 
kuh fast I 200 Kilo Milch gemolken^, 
Ihre Kameradinnen blieben hinter 
Ihr nicht zurück. Die Viehwärter 
brachten die Tagesgewichtszunah­
me jedes Tiers auf 1 100 Gramm. Je 
900 Gramm an einem Tag nehmen 
die jungen Ochsen zu, die hei Eu­
dokia Stellmach In Pflege sind“.

„Diesen Erfolg", sagte weiter 
Viktor Luft, „werden wir bis Jah­
resende fest verankern. Die Haupt­
rolle werden dabei Futtervorrâti 
spielen".

Zujammen mH Luft fahren wir zi 
de» Stando-Icn der Heumflher, Un 
terweg» erzähl! ei, wie sich de> 
Sowcliof zum Grasmähen gcrüstel 
und um eine gule Ernte bemüht 
hat. Die Wirtschall führte Iri dell 
Wintermonaten die " ' 
fung nlchl nut auf 
kulturct bestimmtet . 
den. auc! au! Weide» und Wieser, 
durch, Im Frühjahr wurde der Bo. 
den genügend mit Was»er getränkt.

Schneeanhäu- 
für Getreide- 
Feldern, son-

Häufige Regen brachten nocli mehr. Gras von 42 Hektar gemäht und 
, Feuchtigkeit hinein. Das Gras . wurde’Sieger im Wettbewerb.

begann schnell zu wachsen. Auf „Er kann den Wimpel auch bald 
allen Massiven ist es hoch und saf- verlieren“, sagt der Zootechniker 
tig. Die TrockenliilabschniUc. auf Vblerl Titow, „er hat ernste Rivalen, 
denen die Schneeantiäufung durch- ‘AfssaJ Kopaäsow. Michail Rosow 

, geführt wurde, geben je 5—6 Zent- 'und Nikolai’ Pilitscliuk .arbeiten 
ner Heu vom Hektar; auf den Wie- i?j kelncsfÜlls schlechter. Das Fülin- 
sen ist die Ernte noch bcssër — je’■" -1—" au*» »«~«.i
8 Zentner, und die gesäten, Futter­
pflanzen werden nichfe minder als 
11 Zentner vom Hektar geben,

Der Sowchos komplettierte recht­
zeitig Brigaden für Futterbeschaf­
fung In jeder Abteilung,'im ganzen 
drei Brigaden. Die Heuernteinasehl- 
nen wurden rechtzeitig' überholt. 
MH der Ernte der Futterpflanzen 
begannen zwölf MÜhaggregnta auf 
einmal — cs-sltid 48 Sohrièidcbläl- 
fer.

Wir kommen in die drille Briga­
de. Die FuHerbeschaffung'leitet hier 
unmittelbar der Zootechniker der 
Abteilung, X'nleri Xinkow. Hier 
verstellt man cs, jede Stunde, jeden 
sonnigen Tag aiiszunülzen. Man 
bemüht sich, die Heuernte noch bis 

. zur Getreideernte äbiuschließen.
,In der Steppe arbeiten vier Ag­

gregate. Jeder Traktifr'schlepbt vier 
angcliqngtc Grasmäher. ,Dte Aggre­
gate werden von den .erfahrenen 

-Mechanisatoren MicliaiJ ScliersChen- 
: juk, Nikolai Pilitscliuk; Arssal Ko- 

paasow und Michail Rosow geführt.
„Wir mähen im Gruppcnvcrfnli- 

ren", sagt Viktor Luft. „Was das 
. uns gibt? Erstens wird die Arbeits­

produktivität betrüCljtliHi, erhöht. 
Doch nicht das ist .dle'.'Hiiliptsache. 
Eine Wiesenflächo \9lnd schnell ab- 
gem.'lht. Die Aggregate) , gehen auf 
ein anderes Massiv über;'uHd auf 

''dem gemähten wächst das Gras 
'bald, wieder hoch. Auf diese Wèise 
“ânn man eine zweite Heuernte be­
kommen oder diese Flächen als 
Weiden benützen, wo das Futter 
für das-Vleh bis zum Winter reichen 
wird,

Im Sowchos „Scharykski" spürt 
man In allem wirtschaftliches Her­
angehen an die Sache, hier wird 
jeder Hektar des Bodens mH Ver­
stand und mH Nutzen für die Pro­
duktion ousgewerlet

Die Mechanisatoren arbeiten ge­
wissenhaft und produktiv. Die 
Norm eines Aggregats Im Grasmfi- 
heu betrügt 20 Hektar am Tag und 
gemäht werden 35—40 Hektar.

Es wurde ein wirksamer Wett­
bewerb organisiert. Dem besten 
Aggregat wird der rote Wander, 
wimpcl eingehändigt. Heute weht 
er am Kühler des Traktors von Mi­
chail Scherscbenjuk. Er hat gestern

dien-Wandert von einem Aggregat 
zum andern".

Besonders bemerkenswert Ist. 
daß dfu Brigade keinen Abstand 
zwischen Mähen und Schobern zu- 

.. läßt. Sobald das abgemfihle Gras 
in Schwaden trocken geworden Ist, 
Wird der Scliwadenrechen einge­
setzt auf dein Alexej Pollzyn ar­
beitet, und dann ule von Alexej 
Balnbn geführte Schleppe. Das Heu 
wird unverzüglich geschobert und 
mit zwei speziellen Autos zu den 
VichOberwinteriingsslollen gebracht.

In der Nähe der Viehfarmen wur­
den schon über 12 000 Zenlncr Heu 
der ersten Mahd geschobert.

Die Heumahd ist in der Wirt­
schaft In vollem Gange. Ebenso 
eifrig arbeiten auch die übrigen 
zwei Futterbcschaffungsbrlgnden. 
Zum Unterschied von den vorigen 
Jahren ist die Futterbeschflffung 
völlig mechanisiert, angefangeii 
vom Mähen bis zum Schobern.

„Heuer werden wir einen andert­
halbjährigen Vorrat an Grobfutter 
haben", sagte Viktor Luft. „An 
Saftfutter werden wir mich die 
gleiche. Menge beschaffen“,

Die Maisplantagen nehmen hi 
der Wirtschaft etwa 3 tausend Hek­
tar ein, Für Mais wurde gutes Ak- 
kcrland cingerüttml. In jeden Hekt­
ar wurde im Frühjahr 20 Tonnen 

• Humus clngcbracht. Die Aussaat 
wurde in optimalen Fristen und 
nur mit rnyonlcrten Sorionsamcn 
durchgcffiltrl, Die Saaten stehen auf 
allen Massiven gut, Gegenwärtig 

, sind die Mechanisatoren mit der 
Kultivierung der Saaten beschäf­
tigt, sie bespritzen sie mH Hilfe 
von Bodenatilagcii mit Herbiziden 
gegen Unkraut und führen gleich­
zeitig 'Minejnldilngcmlllcl zu,

„Wir rechnen, von jedem Hektar 
der Plantagen nicht minder als 
150—200 Zentner Grünfutter zu 
bekommen", erzählt Luft. „In die­
sem Jahr werden wir 230000 Zettl 
ncr saftiges Grünfutter ällieren".

Eine feste Futterhnsls schafft der 
Sowchos „Schnrykskl". Und das ’ 
bedeutet, daß es große Mengen an 
Milch, überplanmäßigem Flclseli 
und Wolle geben wird.

A. KONSTANTIN

Gebiet Koktschetaw

Für anderthalbjährigen 
Fiittervorrat

Die Sonne stand noch, baumhoch. 
Der Wagen des Parlelorgnnlsators 
Rachim Abdraimow eilte auf dem 
staubbedeckten Feldweg zurn Heu­
schlag. Sich bequem auf dem ela­
stischen Sitz zurücklehnend, erin­
nerte Rachim sich an die gestrige 
Unterhaltung mit dem Brigadier 
der dritten Brigade, Kuat Anchod- 
shalfcw. Er kam spät abends in das 
Kontor der Kolchosverwaltung und 
ließ steh ermüdet auf den Diwan 
nieder,..

„Ich kann die Brigade nicht mehr 
weiter ■leiten. Ich bringe cs nicht 
fertig, verstehen Sie", schrie er fast.

„Nicht aufregeil, erkläre mal, 
was los ist".

„Was soll ich da noch erklären. 
Als Brigadier bin ich zu schwach. 
Und teutclien haben sich da zu­
sammengefunden — die Galle läuft 
eitlem Über. Allein dieser Saldier... 
Er ist noch Jung, aber schon ein 
nettes Früchtlcin.“

„Du sagst, die Leute seien da 
schlecht Und Reinhold Hartwig? 
Und Draht? Das sind doch unsere 
besten Mechanisatoren... Sind das 
schlechte Arbeiter?"

„Hartwig meine Ich auch nicht 
und von ihm spreche ich nicht."

„Von Ihm solltest, du aber gerade 
sprechen. Mit ihm, Draht und Ihres 
gleichen solltest du immer und 
überall beraten. Das sind fleißige 
und rechtschaffene Menschen. Auf 
ihre Unterstützung kannst du im­
mer rechnen, wenn du im Recht 
bist. Der Brigadier soll nicht her- 
iinischfcien, über alles schimpfen 
und alle nnschnauzen,, Das nennt 
mim nicht Leitung. Wenn du so 

‘ fonmochst. wirst du immer allein 
dasiehen und in der Arbeit Pech 
haben und durch dich auch die flei­
ßigen Arbeiter der ganzen Brigade. 
Willst du Erfolg haben, mußt du 
stets mit den guten Leuten Hand , 
In Hand arbeiten, Ihnen vertrauen, 
sic zu Rat ziehen. Sie helfen dir 
immer aus der Sackgasse heraus 
und werden nicht schlechter als du 
von den Arbeltsstörern Ordnung 
verlangen, Ihnen Ist die Ehre der 
Brigade nlchl weniger teuer als 
dir. Also, Anchodshnjcw, für Klage­
lieder Ist keine Zeit und' auch kein 
Gpurid. Geh und überlege dir, wie 
die Brigade aus dem Rückstand 

• rauszuholcn Ist. Vergesse nie, daß 
dje gutvpi Arbeiter, dns Kollektiv 
unsere faste Stütze sindl Möglich, 
daß Ich schon morgen In die Briga­
de komme, dfinn werden wir weiter 

beraterrund entscheiden".
./.Uriwcit von hier, im Licht der 

Traktorenscheinwerfer, waren gro­
ße Heuschober zu selten. Dort 
brummle emsig der Motor eines 
Schobersetzers. Ein Junger Bursche 
handierte geschickt mit den vielen 
Hebeln des „Belaruß" und gab ge­
waltige Heuhaufen hinauf auf den 
Schober. Zwei andere legten es 
oben akkurat auseinander.

„Wer ist Bort oben? Gewiß Ku- 
ranbajew?" fragte der Parteisekre­
tär den Brigadier.

„Ja( crl"
Als ob der Schobercr das Ge­

spräch gehört hätte, legte er die 
Gabel weg, glitt vom Schober her­
unter und trat zu den Angekomme­
nen, reichte ihnen die Hand und 
sagte: „Herzlich willkommen!"

„Besten Dank. Wie Ist die Ge­
sundheit. das Leben? Wie geht die 
Arbeit? Wird der Plan erfüllt?"

„Danke für die Nachfrage! Wa­
rum sollen wir den Plan nicht er­
füllen? Heu gibt es vl?!, auch wird 
es fleißig herbeigefahren. Zu drltt 
schobern wir täglich 70—80 Ton­
nen".

„Fahren wir zuni Brlgadcnstnnd- 
ort", sagte Rachim dem SchaiTör.

Hltff war schon Leben. Jemand 
wusch Sich, andere standen und 
reckten die Glieder, gähnten, ein 
dritter schlenderte zur Küche, aber 
niemand eilte aufs Feld. Das Er­
scheinen de» Parteisekretärs kam 
unvcrhbfft. Die Traktoristen fühlten 
sich sehr verlegen und manche ver­
suchten, unbemerkt zu verschwin­
den,1.

Der Parteisekretär sprach ge­
lassen und ruhig über verständliche 
Saclioni.-durüber. daß letzt Ernte­
zeit sei. daß man dio Heumahd 
schneller beenden müsse usw, 
Mehrmals unterbrach Woldcmar 
Saldier die Ausführungen Rachinis, 
gerade derselbe Saldier, über den 
Anchodshan sich gestern beklagt 
hatte.

„ Wir sind doch nicht aus Elsen! 
Wir müssen uns doch auch ausru­
hen! Der sicbenstündlgo Arbeitstag 
ist doch für alle!"

„Gewiß, aber darüber Iflnnus glbl 
es so etwa» wie Gewissen. Veranl- 
wprtiingsucfllhl vor Partei und den 
Arbeitskolleucn, Saldier."

„Gewissen! Verantwortungsge­
fühl!" wiederholte Woldemar spöt­
tisch: „Klingt sehr schön, aber wir 
wollen auch Im Sommer einen nor­
malen Arbeitstag liabcnl'*

Der Brigadier wurde rot vor 
Scham und Zorn, dann brach er 
los:

„Wenn du nicht arbeiten willst, 
wie alte andern, dann raus aus der 
Brigadel“

„Du hast kein Recht mich fortzu­
jagen, Brigadier!“

„Natürlich hat er. das, und wir 
unterstützen ihn darin; Wenn du 
selbst nicht arbeiten willst dann 
scher dich zum Teufe! und verdreh 
den Leuten die Köpfe nicht!“ misch­
te sich Reinhold Hartwig entschie­
den ein.

„Ganz richtig", stimmte Draht 
bei.

Saldier sah unsicher von einem 
zum anderen und murmelte: „Na Ja, 
in der Erntezeit im Sommer...“

„Über dein Verhalten werden wir 
no.ch an einer anderen Stelle spre­
chen". schnitt Rachim Abraimow 
den Streit ab. „Jetzt ist es aber 
Zeit Genossen. mH der Arbeit zu 
beginnen. Heute Abend erwarten 
wir dich im Verwaltungskontor, 
Saldier. Wollen mal hören, was die 
Mitglieder des Parteibüros zu dei­
nem Benehmen, zu deiner Einstel­
lung zur Arbeit sagen."

Am Abend fand eine Sitzung des 
Parteibüros statt. Die Büromitglia- 
der sprachen sehr ernst und streng 
mit Saldier, erinnerten sn die gro­
ßen Vernichtungen dc$ Kollektiv» 
im ersten Jahr des Fünfjahrplans. 
Woldcmar wäre vor Schani am lieb­
sten in die Erde versunken...

Später, als Woldcmar durch ehr­
liche Arbeit die Achtung des Kollek­
tivs wieder erworben hatte, gestand 
er im Gespräch mit Kameraden, daß 
er diesen Tag niemals vergessen 
werde.

Irn sozialistischen Wettbewerb 
trug die dritte Brigade den Sieg 
davon und Amlr Kurbanbajew 
mußte »eine Meinung über seine 
Kollegen in der Brigade gründlich, 
ändern.

Die Heubeschaffung isi eine Le­
bensfrage für den Engels-Kolchos, 
ist er doch eine der größten Vieh­
zuchtwirtschaften dos Rayon». Zur 
Überwinterung bleiben 40000 
Schafe, 2 000 Rinder. 700 Pferde 
und 3 000 Schweine. Die Futtermit­
tel sind in vielem bestimmend für 
den Aufstieg der Wirtschaft und 
das Wohlergehen der Kolchos­
bauern. Deswegen arbeiten .1). 
tüchtig bei der Heumahd.

In 32 Tagen wurde der Jahresbo- 
darf an Futter gedeckt. Nun arbei­
ten die Kolchosbauern an der Ein­
lösung ihrer Verpflichtung: ijwlr 
heschuffen einen anderthalbjährigen 
Futtervorrat." f

O. POSTNIKOW
Gebiet Tschimkent



Rudolf .lACQLTEMIEN

Der unbekannte Genosse
Ei war Im letzten Krlegiaprll, 
Im Odorbruch die Kirschen blühten, 
die Fallschlrmlouchten bleich verglühten 
und Minen kreischte^ hoch und schrill.

„Genoiienl Grüßt...” Ein Feuerifoß 
ließ Jene Stimme jäh ersticken,..
Wir iahn uni an mit dunklen Blicken— 
dann gellten die Signatar „Losl"

ipp ÖSTERREICHER A. S. PUSCHKIN

Wir «fanden an dor Grabenwand, 
bereif, uni schnell hlnaufzuichwlngon, 
in wildem Sturmlauf zu bezwingen 
die dreißig Meter Nlomandiland.

Da kam ein Rufen durch die Nacht: 
„Genossen!", rief ei lauf von drüben. 
„Seid auf der Hüll Ole Bunker hüben 
sind all miniert. Nehmt euch In achfl"

Text AI. BENNER 
' Wiilfi du einen Menichen dir erwählen, 
dessen Loben dir oln Vorbild sei, 
Komiomolzo, dann erwähle Lenin: 
Seinem Beispiel folge «tot« getraut 
Lcüchtturm «ei «ein Leben dir und Faekel, 
Lonlni Licht beleuchte deinen Pfad 
Für da« Gute kßmpfo kühn und wacker, 
Vorwärts dringe, wie es Lenin tat. 
Lieb die Menschen heiß wie er und Innig, 
hasse «o, wie er'« gelahrt, den Feind,

Heinrich KÄMPF

WIR SIND STOLZ
Schön, Im einfachen Blau, 
an Sèide gemahnend, 
dchntl.du dich lockend, 
hohe Wölbung des Himmels.
Deine Brust, die nächtliche, 
sternenbesäte, 
ließ schmachten don Stürmer 
vor Sehnsucht schon damals, 
als der Flaum kaurp berührt 
seine trotzige Lippe.
Heule streichelt er 
lächelnd
den Schnurrbart, den dunklen. 
Wissend geschärft 
isf sein Blick, 
wenn er aufschaul zu dir, 

deine jungfräuliche Frische 
bewundernd.
MH den Jahren 
reifte Sein Mut.
De« nahen Sieges gewiß, 
wirbt er kühner um dich, 
Hüterin — 
Jungfrau.^des Alls.
Wir sind stolz, 
daß du nich'f vermagst, 
ihm noch länger 
zu widerstehnl

Woldemar HERDT

DER DIEB UND DAS SCHLOSS
Ein Pferdedieb wollte entführen ein Roß, „ 
jjoch hing an der. Slalltür ein sicheres Schloß. 
Er quälte sich ab, bis der Tag schon gograüt, 
dann schmipfte er voller Empörung gar lauf' 
„O hätte ich nur die Macht in der Hand, 
verböte ich sämtliche Schlösser im Landl” 
Drauf sagte das Schloß: ,/Wir werden verschwinden, 
wenn wir keinen Dieb auf der Erde mehr finden."

.„Wir fanden Ihn Im Graben tief,
von deutschen Kugeln ganz durchichonen, 
den unbekannten Kampfgenossen, 
der durch die Nacht die Warnung rief.

Ein harlgezelchnofoi Gesicht, 
zwei rllllgrauhe Arbeitende — 
Ei war, all ob ein Lächeln «linde 
um leinen Mund Im Frührotllcht.

Musik von K. ti. A. BAIER 
gegen Krlogianitlftor kämpfe grimmig, J 
daß dor Frlodo allo bald vereint. 
Mutig «ei und standhaft, Komiomolzo, 
froh Im Glück und tapfer In dem Streit, 
geradeso, wie er von dir ei wollte, 
Wie er lelbif ei war zu jeder Zoll.
FÜrehte nicht de« Loben« «teile Stufen, 
Kämpfer für den Kommunismus Sol, 
führt aut Lenin« Weg dich doch dor Jugond 
boller Freund: dlo Leninsche'Partei.
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STEPAN RAS1N
Erinnerst du dich, Wolga, noch der Zeit, 
als Rnsln sofn Rcbellenhâupt.erhob, 
des Volks bedrückte Söhne rief zum Streit 
und ewgenRuhtn um seine -Täten wog?

Erinnerst du dich noch an Jr-nen Tag?
Auf deiner Strömung zoß ein Schiff dajici, 
der Kaufmann rechnete nm Geldertrag, 
sein Aiigi blickte lüstern vor Begehr.

Es kain des Schiff den breiten Strom daher,' < 
viel Tonnen Körner führte cs an Bord.
Du wartet ilftli an die Planken,dumpf und schwer., 
so schleppte Cs 'äio'Frâclil nur 'mühsam fort.

Doch glfinzte deine Wasserfläche hell, 
als Rasins Rudcrboot.-vom Ufer bog.
Den leichten Wellengang durchschnitt cs schnell, 

als seine Schar dem Schiff entgcgenflog.

DIE 
FINDIGEN 
ZECHER
Drei Männer, die nach Bolten 

kamen, 
tranken Wein Im Keller. 
Sie holen alle drei zusammen 
keinen roten Heller.
Sie dachten hin und dachten her, 
wie man soll! bezahlen.
Dor orife «prach: „Dai Isf nicht 

schwor.
Mir ist'« eingefallen, 

Hurra, wie Ist das Loben 
In Boston angenehm! 
Schenket ein da« erste Glail 
Ei lebe Onkel Sami”

Er rief den Wirt und sagte bitter: 
„Schwer sind jetzt die Zeiten".

Der Wirt entgegnete „Gewittert 
Wer kann da« bestreitend" 
Da rief der Zecher: „Rotes Aasl 
Unzufrieden bist du? 
Du bist ein Feind Amerika«! 
Ach, du Kommunist, du!

Hurra, wie lat da« Loben 
in Boston angenehm!
Schenket ein da« zweite Glail 
Es lobe Onkel Sami” 

„Du lobtest Marzl Wir hörten’« 
selberl” 

«chrlen die andern lauernd. 
Der Wirf ward gelb und immer 

gelber, 
grau und Immer grauer: 
„Ich seh, daß Ich verloren binf 
Dreie gogen einen!” 
Er ffohlo zu vorschonen Ihn 
und begann zu weinen.

Hurra, wie fit da« Loben 
in Boston angenehm! 
Schenket ein dos drifte Glail 
Es lobe Onkel Sam!”

Dem armen Wirte half nun gar 
nichts, 

mußt dio Pille schlucken, 
denn in den Krallen eines Habichts 

kenn man nicht mehr mucken. 
,,So bringe uns noch Wein 

geschwind!” 
schrien diu wackcrn Leute. 
Und wann sie nicht gestorben 

sind, 
trinken sie noch heute.

Hurra, wie ist das Leben 
in Boston angenehm! 
Schenkel ein das nächste

Glail 
Prosit, Onkel Sami

Herbert HENKE

Der Kaufmann labte sich am Wogenspfcl, 
er sah'âuf das Gemenge glitzorna bunt.
Vor seinen Augen Ward das schillernde Gewühl 
ein Me'è’r ygn Münzenblank und rund.

Doch plötzlich aus dem Blick die Gier verschwand 
und feigé Angst verzerrte jeden Zug.
Er lehnte an der Reling wie gebannt, 
sann rSnkcvoll auf Rettung und Betrug.

Zur Mannschaft wandte er sich schreckensbleich, 
indem er schweres Gold zum Lohn versprach: 
„Ein Zögern Jetzt —'und wir sind hin sogleich! 
Es wcliM sieh tapfer, wer nicht sterben mag!"

Dann drohte er und knirschte wutentbrannt.
Da packten-seine Schiffer ihn mit festem Griff, 
und eh' noch Rasins Kampfschar oben stand, 
flog er im Bogen

über Bord vom Schiff!

AN ANNA KERN
Ich denke an die schönen 

Stunden, 
Da ich dich «ah zum ersten Mal, 
AI« wär'« ein Treum, der bald 

entschwunden, 
Der reimten Schönheit Ideal. 
Im Schmerz, Im wehmutsvollen 

Ringen, 
Al« eitler Trubel lärmte wild, 
Hört fang Ich deine Stimme 

klingen 
Und «ah Im Traum dein holde«

Bild.
Dio Zelt verging. Dor Stürme 

Dröhnen
Varjöichfo meine« Traume« Licht, 
Und Ich vergaß die holden Töne, 
Dein himmlisch schönes Angesicht.

Im Dorf, wohin man mich * 
vertrieben, 

Zog einsam dann mein Loben hin, 
Ganz ohne Gottheit, ohne Liebe, 
Ganz ohne Hoffnung, ohne Sinn. 
Nun hab ich wieder Troit 

gefunden;
Ich sah dein Bild zum zweiten 

Mal, 
AI« wär'« ein Traum, der bald 

entschwunden, 
Der reimten Schönheit Ideal. 
Mein Herz, e« will vor Glück 

zerstieben, 
Es lebten wieder auf darin 
Die holde Gottheit, und die Liebe 
Dio Hoffnung und de« Lobens 

Sinn.
Deutsch von Fr. BOLGER

Friedrich BOLGER

DER DEMOKRATISCHE HECHT
„Wir sind doch”, so sprach mal zum Karpfen der Hecht, 
„Wir sind doch bei Gott Demokraten. *
In unsern Gewässern herrieht Ordnung und Rocht, 
und jedermann darf mich beraten.
In unsern Gewässern, da lebt sich’« so frei, 
und jedermann darf da bekritteln
den Hecht und don Wels und wen'« immer nuch «ei 
mit Worten und anderen Mitteln.
Bel un« hier Ist Freiheit und Ordnung im Land, 
solange am Ruder Ich bleibe...”
Dem Karpfen blieb stehn fast das bischen Vorstand.
Da« Herz ging ihm über im Leibe.
„Vielleicht wär’« dann Zeil, Mister Hecht, daß im Staat 
ein Karpfen mal käme ans Ruder?
Er isf ja doch auch, wie ihr wißt. Demokrat 
und, nimmt man Os recht, euer Bruder”.
Der Hecht riß vor Staunen die Glotzaugen auf.
Er dachte: „Ach, gieriges Luder!
Da sollst du mir lange noch warten darauf!" 
und fraß seinen dummdreisten Bruder.

LITERATUR-PREISAUSSCHREIBEN 1966
U

NSERE Heimat, das ganze multinationale Sowjetvolk ist mit fri­
schem Arbeitselan an die Lösung der grandiosen Aufgaben gegan­
gen, dlo in den Beschlüssen des XXIII. Parteitags programmiert 

wurden. Der gesamten Sowjefliferatur. darunter auch der sowjetdeul- 
schon, erwachsen daraus ehrenvolle Verpflichtungen, die im Hinblick 
auf die immer näher rückenden historischen Daten, den 50. Jahrestag der 
Großen Oktoberrevolution und den 100. Geburtstag W. I. Lenins noch 
verantwortungsvoller erscheinen.

Z
WECKS allseitiger Förderung des weiteren Aufblühens der so- 
wjetdeulschen Literatur und der Schaffung guter Druckmöglich­
keiten für unsere sowjetdeutschen Autoren — die „Freundschaft” 

wird ab 1. Juli jeden Sonntag eine Literaturseite bringen — veranstaltet 
unsere Zeitung ein Literatur- Preisausschreiben lür das zweite Halbjahr 
1966. Wir faden alle sowjetdeutschen Dichter und Schriftsteller ein, sich 
aktiv daran zu beteiligen. Die Wahl der Kunstgattungen steht unseren 

Autoren frei. Wir erwarten Romane, Dramen und Lustspiele, Novellen 
und Kurzerzählungen, Schwänke, Einakter, Fabeln und Aphorismen, 
Dichtungen jedes Genres, einschließlich Nachdlchtugen aus dem Russi­
schen und anderen Sprachen der Sowjetvölker, literarische Skizzen so­
wie lltoraturkritlsche Abhandlungen.

W
IR BITTEN alle Teilnehmer des Preisausschreiben«, uns ihre un­
veröffentlichten Werke In leserlicher Hand- oder Maschinenschrift 
mit dem Vermerk „Preisausschreiben” einzusenden. Letzter Ter­

min ist das Poststempcldatum .vorn 20. Dezember 1966.
Wir fordern auch alle unsere Leser auf, mitzuenfscheiden, welches 

Werk unserer Dichter und Schriftsteller würdig ist, preisgekrönt zu 
werden. Alte Vorschläge diesbezüglich müssen bis zum 30. Dezember 
1966 der Redaktion zugesandt werden. Dio Ergebnisse des Preisaus­
schreibens werden im Januar 1967 bekannt gegeben.

A
USGESCHRIEBEN sind für die besten Werke sowjetdeutscher 
Prosa und Poesie:

zwei erste Preise — je 150 Rubel:
zwei zweite Preise — je 100 Rubel:
zwei dritte Preise — je 50 Rubel.

D
IE ZUM Preisausschreiben eingesandlen und in der „Freund­
schaft” veröffentlichten Werke, werden nach den üblichen Sät­
zen honoriert.

(Gewidmet Peter Zimmermann],

VORWORT

Der Jack, von dem hier die Sag' sein soll, war 
weder Staatsmann noch Gelehrter. Aber eine Persön­
lichkeit, wenn auch nur ein einfacher Bauer, dor 
seine Suppe mit einem hölzernen Löffel aus einer 
irdenen Schüssel aß. Er war kein Idealmensch, son­
dern nur ein Mensch, und bekanntlich sind diese 
Art Säugetiere auch anfällig. Das, was manche ver­
urteilten, den meisten aberso sehr gefiel, war, daß 
der Jack von klein auf den Kopf voll Flausen hatte, 
die Leute foppte, die überheblich und dumm waren.

Er meckerte, wo's nur anging, zog alle Tunichtgute 
durch die Hechel, was wir heute kritisieren nennen 
würden. Manchmal kam es auch vor, deß er recht 
dumm aus der Wäsche guckte,wenn er an don Rech­
ten geriet, der ihm „Wort für Streich hielt” und 
einen passenden Deckel auf seinen Witz fand. Das 
aber verdroß den wackeren Jack keineswegs. . Für 
ein spitzes Wort, einen kräftigen Witz hätte er sich 
die einzige Kuh aus dem Stall führen lassen. Wenn 
jemand seinen Ulk oblohnte, sagte er: „Ist oben Ge­
schmacksache—Jem einen gefällt die Tochter, dem 
anderen die Schwiegermutter — Und mir beide." 
Damit hafte er die Lacher wieder auf seiner Seite. 
Er war ein Mann, der die irdisch-menschliche Fä­
higkeit besaß, mit beiden Beinen im Leben zu ste­
hen, die Anfeindungen anderer zu überhören, oder 
mit einem schlagkräftigen Wort zu quittieren und 
auch in Zeiten greller Härten den gesunden Humor 
nicht einzubüßen. Mein Gewährsmann schreibt: „Es 
hat sicher immer Menschen gegeben, die die Gabe 
hatten, andere zu unterhalten. So auch Vetter 
Jakob („dr Jack") aus dem Dorf Soundso. Er Isf ein 
waschechter Sproß seine« Volkes, er Weiß, was dem 
Volk am Herzen liegt und was ihm zuwldorläuft. 
Deshalb findet er auch immer den richtigen Ton 
für seine Zuhörer. Eigentlich ein Dichter und gleich­
zeitig „Ded Sfschukar" seines Volkes. Er kannte und 
kennt seine Mitmenschen, schaut ihnen auf« Maul 
und guckt sie durch und durch, wobei ihm euch 
keine noch so verborgene Schwäche entgeht... Und 
keiner kann ihm die Mischung von Derbheit und 
Herzlichkeit nachmachen."

Beim Lesen der Geschichten wird vielleicht einer 
sagen:

„Wart! Wart! lackt Hob ich den net gekannt? Nein, 
bei uns war einer, dor haf's gradso getrieben. Er 
hieß eb^r Fekfen-Pefer.”

Der andere wird sich nachdenklich In dlo Anke 
langen.

„Jack? Nee, bei uns gabs einen.,. Den lockten sie 
aber Hannodje... Ein Kerl wie ein Pfund Wurscht, 
kann ich euch sagen..."

Dar drifte aber wird den Männern ins Wort 
fallen:

„WasfWie? Jack? Den kenn ich. Der ist mir erst 
unlängst In Alma-Ata aufgostoßen. Dom guckt der 
Schalk aus den Augen. Ob er aber grad Jock heißt, 
kann Ich nicht behaupten. Ich hab ihn nicht gefragt".

Sol Damit wäre Ich auch zu Ende.
Werfer Leserl Ich danke Ihnen, daß Sic das Vor­

wort in einem Futter, wie ich annehmen will, durch­
gelesen haben!

Vor den Geschichten selbst dürfen Sie einen kräf­
tigen Schafsbraten mit Schnilzsuppe zu sich nehmen.

ABSTAMMUNG UND ELTERN
DES JACK

In dem Dorfe Soundso, das dort liegt, wo Im Som­
mer der Habicht schießt, der Wermut Wellen schlägt 
und die Zieselmäuse, bündig Pilfer genannt, in der 
Mittagshifzo unentgeltlich Musik machen, stand ein 
schmuckes Häuschen in der Kreuzgasse. In diesem 
schmucken Häuschen, in den Fenstern Ohrhenkol- 
und Siebenjahrsföcke, wohnte der Bauer Hanphilipp 
Kraft mit dem Beinamen Druff. Warum er don Unna- 
men trug, wußte ein jedes Brustkind. In dor Arbeit 
kannte er nßhmlich nur ein Wort. „Drulll"

Die Frau dos Hanphilipp hieß Anna Mergarole, So 
war sie nämlich im Buch eingeschrieben. Im Le­
ben wurde sie aber nur Ammegret gelockt.

Die Leutchen waren nicht reich, zählten aber auch 
nicht zu den Armen; Wenn jemand den Hanphilipp 
fragte, wies gehe, antwortete er:

■ „'s geht. Essen und Trinken haben Wir, . und an 
Arbeit fehlts net.”

In einem Punkte ober gehörte das Ehepaar zu 
den Allorrelchsfen: sie haften nämlich acht lebendige 
Kinderchen, eins kleiner als das andere. Das klein­
ste war kaum aus dem gröbsten Dreck heraus, als 
die Ammfrau, die weitbekannte Wäs Zlppessen, don 
überglücklichen Eltern auch dos neunte aus dem tie­
fen Steppenbrunnen herauitlschfe. Die Alte stand in 
der Groß Stub, hielt den kleinen Erdenbürger, so 
käsig und dickköpfig er auch war, In < das Sonnen­
licht und sagte prophetisch:

„Der da, Ammogretchan und Hanphilipp, wird 
euer1 Ernähor werden. An den Matzerägolcher seh 
Ich'», daß er ein ganz gescheiter Ist."

Dip Ammgret tat einen Seufzer und drückte das 
Würmchen, das schon so forsch In diese Erdonwoll 
guckje, an dio pralle Brüll. Der Hanphilipp kratzte 
sich in dor Ank» und ging hinaus in den Stell, wo 
das Vieh auf Futter und Tränke wartet».

tjwiE JACK SEINEN NAMEN BEKAM 
' Nach ein paar Tagen ging Hanphilipp zum Pastor 
und bat ihn, das Knébloin, wie er sagte „oinzutun” 
(cinzuschreiben) und zu taufen, Der glatt» Herr 

Pastor schüttelte den runden Kopf, als er erfuhr, daß 
es sich schon um das neunte Kind handelte.

„Ach ■Weil” machte Hanphilipp. „Wo acht satt 
werden, leckt sich des neunte satt."

„Wie soll das Kind heißen!" fragte der Geistliche. 
Das aber war eine Frage, über die Hanphilipp schon 
viel und lange nachgndachf hatte, aber kein Loch 
hineinbringen konnte. Auch die Mutter war ganz ver­
zweifelt. Wie sollte man das Bübchen locken, wenn 
schon alle Namen im Hause waren: Hannes, Peter, 
Karl, Michel, Wilhelm, Hein», Philipp, Jakob? Soweit 
dio braven Ellern wußten, gab es weit und breit 
keine anderen vernünftigen Männernamen mehr. 
Sie konnte doch ums Himmels willen das Kind 
nicht etwa Emil oder Viktor taufen lassen, wie das 
die Hocfiarligon mit ihren Rangen taten. Ein echter 
Bauer muß auch einen kräftigen Namen haben. So 
wie die Nase das Gesicht, so ziert der Name den 
ganzen Mann. Mit einem neumodischen Namen hät­
ten einen nur die Leute in den Zähnen rumgerisien: 
„Guck mol do, die Hochslritzerl Wollen hoch naus 
und können'« Bein net hoben.” Diese und ähnlich» 
Gedanken gingen dem geplagten Vater auch jetzt 
durch den Kopf. Da aber kom's über ihn wie eine 
Erleuchtung. Er dachte an seinen Jüngsten, das 
Nestquaddclchen. das Jabchen. Heute früh haft» er 
ein Unterschälehen kapultgemacht und von seiner 
Mutter einen Klaps bekommen. D»s Geschrei lag 
dem Vater noch jetzt In den Ohren.

„Schreibt Ihn Jakob ein”, sagte Hanphilipp.
Auf diese Weise bekam dlo Kreflstemllle zwei 

Jakobe. Um sie aber nicht zu verwechseln, nannte 
man don ersten Jab, während der letzte Jack (selbst­
verständlich deutsch gesprochen) gerufen w^[fie.

(WIE JACK DEN HEXENGLAUBEN
VERLOR

Der Jack war ein Kind seiger'Zeil>und Umgebung. 
Er glaubte an gute und böse Geister, Hexen und 
allerlei Teufeleien.

Eines Abends segle dor Vater zu dem Jungem
„Jack, zäun» die Gäul »ul und bring sie in die 

Dällo autfdlc Nachtwefäe."
Der Jajk, bereits oln ranker Bursch von fünfzehn, 

schwang zieh auf den spatlahmen Wallach und band 
die Scnnckslute neben an. Draußen In der Dälle 
suchte (Jack einen passenden Weideplatz aus, 
spannte dio Pferde, schnürte die Zäume auf don 
Rücken und ging, Es war noch (rühllngsfrisch, und 
Jack,.knöpft» sein rappeldürres Fellpelxchen fest zu.

Wie off war Jack nachts In der Steppe gewesen! Wie 
off hott» er In schimmernder Mondnecht mit den 
Buben am Feuer gesessen und Gruselgeschichten er­

zählt oder mitangehörfl Wie das Mondlicht auf den 
Foldern glitzerte und gleißte!. Er hatte in den glas­
klaren Nachthimmel gestarrt, der sich wie eine 
sternbesäte Kuppel über die unendliche Steppe 
spannte...

Aber heute war es ganz anders. Ringsum dunkel, 
wie in einem Kuhmagen, und am Himmel keinluttes. 1 
Sternlein. Und ein eigenartiges geheimnisvolles Ge- 
raun. Schluchzende Geige, klagende Zither, weinen­
de Klarinette. Dazwischen das Heulen blutrünstiger 
Sleppe’nwölfe.' Vorn und neben, überall, wohin Jack 
seine angshtarren Augen schickte, geisterten 
Irrlichter in der kohlrabenschwarzen Steppe.

Dem armen Jack stiegen allerlei Geschichten in 
den Kopf, die er von seinen Kameraden und den 
Alten gehört hatte. Er dachte an Werwolf, an Hexen, 
an, Teufel und Geister, dl» nachts- In der 
Steppe ihr Unwesen treiben und den armen Jungen 
gar hart zusetzten.

Mit einem Wort, dem sonst so beherzten ,'ack 
wurde angst und bange. Er begann zu lauten, dann 
zu rennen. Hinter Ihm knurrte, rasselte und rumpelte 
es ganz schauerlich. Der Junge flüchtete, daß di» 
Fersen Funken gaben. Das Gerassel und Gehecht hin­
ter ihm verstärkte sieh von Schritt zu Schritt.

Herrgottchel Der Junge rannte, daß ihm das 
Feuer zum Halse horauskam. Da aber packte ihm 
was am Kragen und schlug ihm die Faust aufs Sifx- 
tlelsch. Er trat fehl und fiel längelang hin. Sich in 
«oln unerbittliches Schicksal ergebend, stöhnte er:

„Freß mich, Deiwell"

Hinter Ihm war es ablr plötzlich pumpsllll ge­
worden. Auch die Irrlichter hallen »Ich verichluppL 
Und oben ein weiter, durchsichtiger Himmel,.,

Vorsichtig langt» Jack surück nach den Zäumen. 
Alles noch dal Jetzt kam er drauf: das Zaumzeug 
hatte Ihm beim Laufen aufs sonngodörrte Wämschon 
getrommelt und den ganzen Lärm verursacht.

Von dieser Stunde an glaubte er nicht mehr an 
Geister, Hexen und allerlei Teufeleien.

L/WIE JACK HIRTE WURDE
Eine große Mißernte stand bevor, und 1 Vater 

Hanphilipp sagte zu seinen Söhnen:
„Jungens, wenn wir alle auf einem Haufen sitzen 

bleiben, müssen wir verhungern. Geht und sucht 
euch Arbeit."

„Das stimmt", sagte Jack. „Verhungert ist auch 
so viel wie gestorben, und wer tot ist, dem kann 
sogar der Doktor Bolz net helfen.”

Mit diesen Worten packte er sein Bündel. Et 
ging von Dorf zu Dorf und guckte sich mit Kenner 
blick die Saaten an. Nach ein paar Tagen gelangte 
er nach Basel, einem großen Dorf, das eine reiche 
Ernte erhoffte. Weil gerade der Gemeindehirte die 
Hirtenpeitsche auf« lang» Jahr niedergelegt hatte, 
übernahm Jack die Kuhherde. In aller Gickelsfrüh 
trieb er aus, so daß manche Dorfschöne nachtreiben 
mußte.

„Guck mal da!" sagte eine, der der rote Unt^-' 
rock rausguckte. „Noch ein Wickelkind und treibt 
vor Tag aus.”

Die Alten waren aber zufrieden mit dem neuen 
Hirten, und die Wä« Kralxkuchon sagte zu der Jun­
gen mit dem Unterrock:

„Vom Frühaufstehen isf noch keine vorzeitig in 
die Wochen kommen.”

In Basel war'« wie in dar ganzen Welt: dar Ge­
meindehirte wurde dar Rolho naitfi beköstigt. Am 
oberen Ende fing'« an, straßauf und straßab.

Als erste war die Zwiebelmaüls Male dran, eine 
junge Witwe, die’s Kochen .nTCht aus d»m Buch, 
sondern von Ihrer Mutter'geternt hatte. Sie setzt» 
dem Jack Käsnudeln vor, mit Rahm und Butter ge­
schmälzt und Krüstchen oben drauf. Der neu» Hirt 
packte die gehäufte Schüssel voll bei, und di» M»l» 
strahlte. Weil Jack die Frauen kannte und dor Malo 
Freude machen wollte, lobte er das Essen über don 
grünen Klee und sagte:

„Nix über Käsnudel. Mei Loibspeisl”
Am Abend kams Schecktnaiers Kelje auf einen 

Augenblick herüber. An Ihr war morgen dlo Reihe, 
den Hirten zu beköstigen. Sie fragte die Malo über 
den neuen Hirten eus, wo er doch so »in proppor 
Bursche wäre. Aus dem Augenblick wurde eine halbe 
Ewigkeit, denn es soll doch noeh nie vorgekommen 
sein, daß auch nur zwei Weibsleut aus Mangel an 
Oosprächstoff sich stumm angucken mußten.

Zum Schluß wollte das Katje wissen, was, der neue 
Hirt gern esse.

„Käsnudel, Katje, Käsnudel, mit Butter und Rahm 
geschmälzt, Krüstscher drull. Du weißt'« jal"

Das Katje wußte viel und noch mehr und eilte 
nach Hause.

Am nächsten Tage kriegte der glückliche Jack 
abermals Käsnudeln vorgesetzt. Ein großer Kroppen 
voll, dem er auch don Segen sprach. Er wußte 
nämlich, daß man nichts übriglassen darf, damit es 
am nächsten Tage schöne» Wetter gibt.

Und so ging's von Haus zu Haus. Keine dor Bas­
ler Hausfrauen wollte hinter der Zwiebelmaulsen und 
dor Seheckmalern Zurückbleiben. Schon von weitem 
roch der unglückliche Jock Käsnudetn mit Butter 
und Rahm geschmälzt..

Als er die erste Straße durch war. ging or am 
Abend »um Hlrtenvorslehex ■ nd kündigte. Dei 
Vorsteher wollte den Grund wissen

„Ihr wollt mich mit »fTKC^daln toHültern."
Auf diese Art entstand eine «eue Redonsarf. Wenn 

einem etwas zum Hols« herauskammt, sagt man:
„Ich bin's so müde und satt vrX der Basler die 

Käsnudeln." \
|Fortsetzung folgt).'



esen
SEIN LEBEN IST 
EINE HELDENTAT

ZUM SCHUTZ
DER
GESUNDHEIT

demAls man in. Pawlodar mit .. 
Bau des heutigen Traktorenwerks 
auf öder Ebene begann, war von 
Grünanlagen keine Spur. Nach eini­
gen Jahren hat sich das Bild völlig 
verändert — auf Jein Werkgclände 
entstanden grüne Rasenteppiche 
und Alleen aus Zierbäumchen.

WepTieute das Werk besucht, 
glaubt' es, nicht, daß hier vor etli­
chen Jahren eine wilde, öde Steppe 
war: wohin man das Auge auch 
richtet,"überall sieht man grüne An­
lagen. In den Blumenbeeten glühen 
Georginen, Lilien. Gladiolen. .Stief­
mütterchen und sogar Veilchen.

Auf den Rasenteppichen blühen 
Steinklee. Butterblumen, wilder 
Lein mit seinen schönen himmel­
blauen Blüten und viele - andere 
Gräser.

Dieser grüne Komplex ist.der be-

40 Jahre sind vergangen, soit’ilem non, diese Krankheit völlig zu be'i 
der Arzt Alexander Kelter-seihe.? zwingen.
Berufstätigkeit begann.. IJiesb,*- , Er führt eine groß» Arbeit fm'. • 
Jubiläum feiern lausende uuseTcr ■>, Stadtsowjet. in der Gewerkschaft8 
Landsleute - Arbeiter und 1 ßam . (|er Mediziner, unteiirichtel, in dop 
ern, Lehrer und Kulluiarbeilci Wie- ..... .i..„ c
viel Menschenleben lial er gql;etRü, 
wieviel Menschen glüclillolB jjp-- 
macht, wieviel Mutlerlicrzcn ’vör 
Elend bewahrt, als er i„. _ “ 
dem Tode entriß. , > j ■' tf'*

16 Jahre war Sascha Keller'nl(. „ra uvull. „„„n-,, all 
als er für die Sowjetmacht Itampfèri ’ 1er „unser Lehrer", 
ging. 1920 übertraf er die Schnelle f , .. . . . .der Universität in Snrntow' und.-, . Heule arbcitcl A. Keller als Aizt 
wurde Student der Medizinischen '.*11? f.Gc,’lc 
p-L.tHäf , ,. eS.S?Ghcfkonsultant der Infektionsabtei-

‘ . ' , , , . lung. Die Sowjetregierung hat sei-Did Mediziner lernten und kW- )u, ycr(liensle hod, oingcschätzt.
ten gleichzeitig iml den lypllu^^ ,-r tu.i.:
und Cholcrabazillcn. Oft hilfr Alwf--, 
ander Keller in die Rayons,‘in de­
nen diese Krankheiten wüteten,/Br ? 
dachte nicht an sich, viele» Tage 
und Nächte verbrachte ,er in xlpfj .' 
Typhusbaracken.

Glänzend absolvierte er. „lv...................... _______  ........ .....
die Universität. Er begann sciiiMi. Diink|);lrliCit diesem wunderbaren 
Arbeitsweg als Arzt im ukrajni- ytPns. lu-n sind in ledern Brief ent-:, 
schon Dori Wolnowacha. Nach emi, 
gen Monaten war er wieder in der In llll(;1(1 , „lvuv
Roten Armee, erst in Saratow, dann ■ i)i(,r jn |h|.cr Sc|ui|t|. Sic haben mir’ 
wurde er nach Uralsk überführt.... (lns । (.|len gcxcltet. Im Namen vie­

ler Kranken, die Sie geheilt haben, 
spreche ich Ihnen, als einem’guten 
Arzt mit menschlichem Mitgefühl, 
meinen tiefen, herzlichen Dank 
aus." ,i

Groß ist seine Menschenliebe, sie • 
möge ihn immer auf seinem Le* 
bensweg. dem Lebensweg eines 
Menschen mit großem Herzen, be­
gleiten.

K. BRAUN

.- Er führt eine große Arbeit Im“, 
'Stadlsowjet, in der

'medizinischen Schule.
Hunderte seiner Schöler arbeiten 

„erzen vor In den Dörfern. Im Gebiet Uralsk 
ihre Kinder 4'«Ls Krankenschwestern.''Unterärzte mre «inm acbnr|!Ulp|fcr . V[c|c von

ihnen sind schon selber Ärzte, aber 
,bis heilte nennen sic Alexander Kel»

f’I'r ist mit dem Titel’„Verdienter 
‘Arzt der Kasachischen SSR" und 
ui!» dem Orden des Roten Arbeit»-' 
banners ausgezeichnet worden.

Sein Name ist weit und breit' 
.bekannt. Hunderte Briefe, aus vie­
len Stadien unserer Heimat koin-., 

'"nlen an A. Keller. Heiße Worte der-

Als in unserer Gegend eine scliwe. •- 
re Krankheit 'ausbrach, hatte die 
Sonderkommission zum Kampf 
mit ihr A. Keller geschickt, -.Wie­
der rettete er Hunderte von 
sclicnleben.

Ein Jahrzehnt folgte dem ande­
ren. Alexander Keller kämpft mit , 
den Infektionskrankheiten. In den 
30gcr Jahren eröffnete er mit 
seinen- Kollegen in Uralsk die erste ... 
Malariastation, und cs gelang ih-

Menschen sind in jedem ßriei ent-.' 
halten. Die Rentnerin Namytsclikina 

,schrieb in ihrem Briet: „ich stehe

Uralsk

.. Die grüne Wirtschaft betreut eine 
Brigâde. der die ganze Belegschaft 
Hilfe leistet, denn jeder weiß, daß 
die -Grünanlagen und Blumenbeete 
den Werktätigen dienen.

J. BADER

Patenschaft der Städter
im WâNÜ

> \ z<

Vorsicht geht
über alles

„Wann willst du endlich1 heiraten.

Hast doch schon dreißig Jahre • 
_ , ,, , hinter Dir..." 

„Sobald die letzten Haare ich. 
r> j T- verlier —
Damit die Frau am Schopf nicht 

ziehen kann!“

Die Teuerste
Fedora liest und denkt für sich- 
Iwan versteh ich einfach nicht. 
Er schreibt: „Mein Herz, ich lieb 
.. _ , , nur dich,
die Teuerste bist du von allen'" 
Derweil er schöne Wort spricht— 
muß seine Post ich nachbezahten.

Pawlodar

Geige von
Nikolo Amati

Der Dieselführer Artur Hammer 
im Nowoselski-Sowchos. hat eine 
seltene Familienreliquic — eine 
Geige, die 320 Jahre-zurück gebaut 
wurde. Auf der Innenseite kann man 
jetzt noch deutlich die Worte „Ni­
kolaus Amatius. fezit in Cremone. 
1646” (Nikolo Amati — Meister 
aus Crerfione. 1964) lesen.

Dementsprechend ist die Geige 
von den Händen des berühmten 
Geigenmeisters aus dem XVI l. 
Jahrhundert N. Amati gebaut wor­
den. 'bei jJem A. Guarneri und A. 
Stradivärius ihr Meisterwerk er­
lernt haben. Ihre- Geigen sind bis 
auf den heutigen Tag in der ganzen 
Welt berühmt.

A. Hammer erzählt, daß sich die­
se Geige schon mehr als hunderte 
Jahre in ßer Familie vererbt. Sein 
Urgroßvater. Großvater und Vater 
waren* alle ausgezeichnete Geigen­
spieler.-Auch Artur Hammer spielt 
die Göge. Ziehharmonika und Blas- 
instnrn^ente sind ihm ebenfalls 
nicht-fremd. Sein Sohn David hat 
die Begabung zur Musik von sei­
nem Vater geerbt. Vater und Sohn 
treten oft mit Konzerten ‘auf. neh­
men Anteil an Rayons- und Re­
publikschauen der Laienkunst.

W. HARTMANN 
Rayon Atbassar 
Gebiet Zelinograd

Kolchos drückte der Parteisekretär 
G. Mcrtenpw den Fabrikarbeitern

•' Gegenwärtig werden die Rüben- 
fclder mechanisch gedüngt und be-, 

' arbeitet.
Viele Wirtschaften haben mit 

der Bewässerung begonnen. Güte- 
Arbeit leisten die Beregnungsma­
schinen 'DDA-IOO. Im" Thälmann- 
Kolchos werden die trockenen Feld- 

siabschnitie schon zum zweiten Mal 
bewässert. Bei der Bewässerung ha­
ben Heinrich Wenzel. Richard Bei­
ler und Jakob Hamm immer über* 

. bietung des Tagessolls aufzuwel-' 
sen. Sie bewässern tagtäglich 1,2 
bis 1.3 Hektar Rüben.

Schon lange entstand eine große 
Freundschaft zwischen den Siäd- ■ ■.............. — ...... .
ter und den Rübenzüchter)! -im den innigsten Dank aus. 
Raxon Taldy-Kurgan. Laut ' Be- "---------=',!- ...... '**’•
schloß des Stadtparteikomitees in 
Taldy-Kurgan übernahm jedes ' 
Werk, jede städtische Institution 
die Patenschaft über den Rübenbau 
in einem der Sowchose und Kolcho­
se.

Große Hilfe erwiesen dorn Sow­
chos „Sarja konimunisma" die Ar-., 
beiter der Möbelfabrik. Sie liabcn 
in zwei Tagen auf einer Fläche von 
6 Hektar die Rüben gejätet . und 
verzogen. Obzwar dies für die Stad; 
ter ungewohnte Arbeit war. so ha-, 
ben doch alle ihr Tagessoll erfüllt.

Die Arbeiter der Schuhfabrik hal­
fen im Verlauf von 10 Tagen den 
Rübenzüchtern aus dem Kolchos 
„XXII. Parteitag". Im Nameii des--

Erholung
Das- Dorf Netschajewka, • Rayon 

und Gebiet Kuslanai; ist sehr schön 
gelegen, es ist von drei 'Seiten von 
Wald umgeben._ Dieser Wald, der 
sich hunderte Kilometer weit hin- 
ziejit, wird von der Bevölkerung im 
SomnleiÈ.iils ' Erholungsstätte ,;be- 
nüfzt-, An allen Ruhetagen Ist cs 
hie.r's<üir lustig und belebt.
. Die Erholungsstätte ist ein wahrer 
Maghetr-Von fern und nah kommen 
Besucher, um hier die freien Tage 
im Scliatteh des Waldes-zu verbrin­
gen.

\ on. Kustanai, aus dc[, Berg-

mannss’tadt-Rudnj ...kplnmen ganze 
Arbeitcrkollektfve gefah/eji. Lustige 
Spiele. Tänze. Musil,,, und -Lieder 
gestalten angcnelfhi^7die-Fteizeit. 
Langeweile embfindet-nter nieinand

In diesem WaldrcjJjër werden, 
alljährlich Pionierlaket. ajifgeschl i- 
geh. wo 1 hinderte■'Kfnjjqr ihre Fe-' 
rien verbingen.- U.v .

In Zukurtft wcrdcr'lHiicr. auch Ru- 
heheime ffir'Sowchos^rbeiler und 
Kolchosbauern crrichfqtyv '

TvAVAGNER
Gebiet Kustanai- \

Schon vier Jahre arbeitet Valenti­
na Justus in der Gruppe für analyti­
sche Kontrolle des Temir-Ta"er Werks 
für synthetischen Kautschuk als 
Techniker-Analytiker. Sie arbeitete 
'eine, neue Methode zur Feststellung 
von Essigsäuredämpfen In der Luft 
aus und bürgerte sie ein..

Nach dieser neuen Methode 
*' braucht man für die Analyse nur 20 

Minuten, wozu früher anderthalb 
Stunden nötig waren., -

Der Nutzeffekt beträgt 1 400 Rü­
be! im Jahr.

UNSER BILD: Chemiker-Analytiker 
Valentina Justus (rechts) und Elle 
Hofner machen eine Analyse.

Foto: D. Ncuwirl

H. GERBERSHAGEN
Taldy-Kurgan 
Gebiet Alma-Ata

Aus Fliegen —
Elefanten

An der Haltestelle treffen sich 
zwei Freunde.

„Warum sieht «man dich so sel­
ten?". fragte der eine.

„Ich arbeite".
„Wo denn?"
„Im Gewerbeartel“.
„Und was machst du dort?“
„Ich mach« Knöpfe aus Elfen­

bein."
„Aus Elfenbein? Ja, wo nehmt ihr 

denn die Elefantenknochen her?“
..Damit versorgt mich mein 

Freund'. Er macht aus Fliegen Ele­
fanten und ich bastele aus den 
Knochen dieser Tiere Knöpfe!“

Eine wandernde „Käitefäbrik“
Kupfererz fließt 
ununterbrochen

Der Gigant der Kupferindustric 
des Landes, das mit dem Lcninor- 
den ausgezeichnete Berg-Hüt­
tenkombinat in Balchasch, wird', 
von der Kounrad-Grube ununterbro­
chen mit Kupfererz beliefert.

Die Bergleute der Kounrad-Grube 
kommen ihren Verpflichtungen Im 
Planjahrfünft gut nach. Ausgezeich­
net arbeitet die Besatzung des Bag­
gers Nr'. 26, die von Jewgeni Kaba­
now geleitet wird. Zu dieser Besat­
zung gehören schon längere Jähre 
der Baggerführcr Filipp Wagner 
und sein Gehilfe Jakob Albert. Sic ■ 
leisten 130 und sogar 140 Prozent 
des Solls und stehen an erster 
Stelle im sozialistischen Wettbe­
werb in ihrem Revier. ’f

Die Komsomolzen Gennadi Ropt 
und Viktor Antonow, ein Bagg&- 
führer und sein Gphllfe, scliaüfem»|j 
in der Schicht bis ,42" Kippwagen;. 
mit Kupfererz, während ihr TagCs-' . 
soll 36 Kippwagen' beträgt. ■.•’< ••

Gennadi Root Jram, vor sechs 
Jahren nach dem Armeediensft- in, 
das Bergwerk und hat seitdem yie-' 
-le Tausend Tonnen wertvollen Fr- 
zes an das Hüttenkombinat gebe?, 
tert. Als Leiter der Komsomolzen , 
seines Reviers, ist er allen Jugend^1 , 
liehen ein Vorbild des Ringens upi 
die Erfüllung des Funfjahrplans., .

i 'Die Meteorologen Kasachstans 
stéflten Karten der Wotieranomalie 

/auf der ganzen nördlichen Halbku­
gel. in -Abhängigkeit von der Lage 
des Zentrums der Almosphärcnzir- 
kulslion in’der-Arktis auf. Fach­
leute’ dejs hydrometeorologischen 

. wisgenschaftlichert Forschunginsti-
tuts'ih Alma-Ata. die das Beatehen 
eines'' solchen Zentrums nacfigewie- 
sen -häbeh .stellten fest.- daß 
Zentrum steil gewöhnlich in 'den 
arktischen Gebiet von Osten - u 
Westen bewegt. Damit sind, 
größten Welterschwankungen

i “dcri’jniftleren und nièdrigen Br

das

.nach 
die 
in 

u..„ nièdrigen Breiten

Meinung der Gelehrten der

kasachischen Hauptstadt, dient die­
ses Zentrum als cijle eigenartige 
„Källefabrik" für^diy g.änzè, nörd­
liche Halbkugel! Auf; ttejn- dénr 
Zentrum der Atmosphäjeijzirkula- 
lion anliegenden Territoritirij bilden 
Sich arktische Antizyklond. /Die in 
dieser '„KältqfabrikJ'. »Iqrjrj . abger 
kühlten Luftrnassen' dringen ge­
wöhnlich nach •dem 'Süden, in die 
der „Källefabrik' ‘ gegenüberliegen­
den Gebiete ein.

Die neuen Karten,- in .dcrierfi die 
Wanderrouten der „Kältefabrik" in 
Betracht gezogen Wurden, sind 
zur Aufstellung langfristiger Wct^ 
terprognosen tin.0 Voraussagung,'

außerordentlich schröfféi’ 'Wetter­
schwankungen auf großem Territo­
rien bestimmt.

Das Institut bcganji.'den 'Zu­
sammenhang zwischet), dem., »Zen-.- 
trun» der Âtmospliärepzirkilferung 
auf der nördlichen Halbkugel mit 
der Bewegung der E(dev-undi der 

1 Sonnenaktivität zu sfüdiéren.
Die Kasachstaner Gelehrten set­

zen voraus, daß diese Arbeit ps 
ermöglichen wird, auf viele Jahre 
voraus die zukünftige ' Lage der 
„Kältefabrik” . mit Hilfes einer 
Elektronrechenmaschine ■ zu : prog- 

• nosieren.

Schwache Augen
Ein Alter bewirtete seinen Freund 

mit Tabak. Als der seine Pfei­
fe gestopft hatte und lospaffte, blieb 
ihm die Luft weg.

Exgun.dJ-'
,J3er Teufel weiß es. Ich sehe 

schlecht!“

Ein Hasardtänzer

W. GANSHA

D..WEIGANDT
Balchasch । aus aller wettB

Stepan war ein leidenschaftlicher 
Tänzer. Sobald die Musikanten 
losspielten, krachten auch schon 
unter Stepans Stiefeln die Dielen.

„Onkel Stepân! Euer Haus 
brennt!“ meldete ihm ein Eilbote 
während des Tanzes.

„feil komme gleich. Laß mich 
bloß erst den Hopak austanzen!"

(Aus der Zeitschrift: „Ukraina" 
Nr. 23 1966)

ZUR LAGE IM IRAK
Kairo. (TASS), Wie die Agentur MEN mitteilt, ist im Irak’ 

eiKStaatsstreich durcligeführt worden. In der Meldung wird 
darauf hingewiesen, daß ab 30. Juni auf dem ganzen Territori­
um desilrak bis auf besondere Verfügung Ausgangssperre an- 
geordnet ist.

Radio Bagdad übertrug einen Be­
fehl des Kommandanten des vierten 
Bataillons, das'gen Flughafen Mo- 
sul bewacht, wonach dieser Flugha­
fen sowie der Flughafen in Hab- 
baniya gesperrt werden.

Aus der Meldung den, Agentur 
MEN geht hervor, daß im Irak, eine 
nationale Leitung des Revolutions­
rates gebildet wurde, die den Präsi­
denten Arif auffordertc. den Wider- - 
stand aufzugeben, um Blutver­
gießen zu vermeiden.

Radio Bagdad sendete eine Ver­
fügung des Revolutionsrats, daß 
sämtliche Flugplätze des Landes 
gesperrt werden.

In einer Verfügung des Revolu­
tionsrats wird darauf verwiesen. , 
daß alle Truppenteile und Einheiten 
allein die Befehle der nationalen 
Leitung des Revolutionsrats aus- 
zufübren haben.

Als diese Nummer umbrochen 
wurde — kam die TASS-Nachrlcht, 
daß der Staatsstreichversuch im Irak 
völlig zerschmettert wurde. Alle An­
führer des mißlungenen Komplotts 
sind verhaltet. Der Präsident der 
Irakischen Repubik, Abdel Rahman

Arif, nannfe diese Anführer In sei­
ner Rundtunkansprache ein „Häuf­
lein Gangster und Abenteurer".

Das Kommando der Bagdader 
Garnison, die Präsidenfengarde und 
die Divisionskommandeure versi­
chern der Regierung Arifs ihre Un­
terstützung. Es wird die Auffaßung 
vertreten, daß der Staatsstreichver­
such zu einem Zeitpunkt unternom­
men wurde, da man auf Unterstüt­
zung der Militärs rechnete, die mit 
dem von der Regierung verkündeten 
Programm einer friedlichen Regelung 
des Kurden-Problems unzufrieden 
waren.

ERKLÄRUNG COUVE 
DE MURVILLES

Paris. (TASS). Die 1-rerstellung 
ëinbZ’Atmosphäre de» Entspannung 
sei-qine's' der- Hauptztele- .dcr. Reise 
GwiaralttJ.e G^ullès iirdic , Sowjet- 
lihiotf.yy erklärte der , französische 
Atißpnfninister Mauricc ' Copve de 
MÜ'rville in einem Iriten iew für das 
ffau/öSisclie Radio und Fernsehen. 
D3I!“ ■^ci, die Politik zum Ausdruck 
gékdnuheii, die Frankreich schon 
seit einiger Zeit betreibt ' und die 
allein 'den Schlüssel , zur , Lösimg 
eü'rdpäjsëher Problèrtie' gcb'eqLahn. 
■ „wfr sind mit der Sowjefrcgie- 
runf?- übe'rcingekommen', in der Zu­
kunft ' fegelhiäßig Konsultationen

Wieder zwei 
Luftpiraten 
abgeschossen

Hanoi. (TASS). Zwei USA-EJug- 
zeuge wurden am 30. Juni von Flak- 
Einheilen der vietnamesischen 
Volksarmee bei einem Angriff der 
amerikanischen Luftwaffe auf Vor­
orte Hanois zum Absturz gebracht, 
meldet die vietnamesische Nachrich­
tenagentur. >

Laut präzisierten Angaben wur­
den am 17. und 20./uoi‘in der Pro­
vinz Qhuangbiniy zwei amerika­
nische Kampfmascbinen abgeschos- 
^Die Gesamtzahl' der über Nord­
vietnam vernichteten USA-Fhigzeu- 
ge erreichte y'omit 1 149.

Patrice LumunilJa- 
Nationalheld Kongos

. ■ Brazzaville.. (T,\SS), „Die’ Regie- 
rujig Von'Kongo (KiO.schpsa) hat 

- Patrice l.miiumha ziinf'Nattonalhcl- 
‘ den e^kltirt. In der.jiu JMiO diircl'.- 

gegebenen Erklärung tiyißt es. daß 
Luipurnb« : „das . ersteuVPf*r. ''n 

Kampf, um unsere , wirtschaftliche 
Unäbhiinßiplteil'' War.

Die Regierung Kongps' beschloß 
ferner.Mich nach dein /belgischen 

»KönigTLcbpold II benannten Bou- 
Ttonro in Kinschuse,' in ' Patrice 
LmnVtflbä-BöulevaTd umzubcticnnen 
unqj ein'•Denkmal im Zerttruii)-. der 
wKgptesisclfcn Hauptstadt, zu cr-

zwischen-beiden Regierungen über'“ 
Fragen von gemeinsamem Interesse 
durchzuführen, lun nncfl- Alöglicii- 
keit ihre StandpunHe -aufeinan­
der abzurichtefi'" W® '

Der Außetiministcr xAmJite - fest." 
daß im Zugeides vorwie­
gend "die europäischen rr.igynund 

■ in erster Linie das-jBeufMjBè Pro­
blem zur Spr^fliaSffWtamnfs?ten- 
Die Franzosen und nlCjRjrsSéjn seien 
z.|i dem genicinsanfqftL-4Séliluß ge­
langt. daß die EÄrtirliiig' und' folg;, 
lieh, die zukünftige. "'Losung euro­
päischer Pioblemé' nliè -.jn 
neuen, noch zu^schaffajjdtfn * 
Sphäre,’also in:e|rteOA‘

• - Entspannung, inüglteli
Couvc de Mijrx^ll 

den außerordentl®
! Empfang? dar-inT-w

BEZIEHUNGEN 
ABGEBROCHEN

Caracas. (TASS). Die Regierung 
Venézuclas hat-beschlossen.'die Be­
ziehungen zu. Argentinien abzu- 
-hrcchen. Der Präsident;dts-Landes, 
Raul Leoni, erklärte, daß die Re­
gierung Venezuelas deh,5turz der 
(erfässungsmâßigen Regierang des 
Präsidenten Arturo lllia durch einen 
Militärputsch in Argentinian:- ver-

Anekdoten um große 
Dichter

VAR. Auf einem der Bauabschnit­

te des Staudammt von Asiuan.

Enda 1966 soll hier die erste Tur­
bine montiert werden, 

Foto: W. Iwanowski 
ITASS)

Französisch—ungari­
sche Verhandkmggn

Paris. (TASS). Hier slndjie 
französisch-ungarischen Vcrlinfld- 
lungen zur Ausarbeitung ci^-r 
Kosularkonvcntion zwischen den 
beiden Ländern zum Abschluß gcl 
kommen, verlautet aus dem fr.inzö-’ 
sischen Außenministerium. ■',-- 
Verhandlungen, die in I.-...... -
Atmosphäre verliefen, haben zur 
Ausarbeitung eines Konventionsent­
wurfs geführt."

Kämpfe
in Südvietnam

Hanoi. '(TASS). Einheiten____ ____ der
; cineT . Befreiungsarmee Südvietnams ha- 

> \ .Ütiho- ben eine Kolonne • amerikanischer 
VtrRosphäre der Ganzer und Panzefsohfttzenwagen
■Av.!> * in der Provinz Thqzanmolr., zer-

schlagen. Wie die vietnaoiesiscJie 
lè"Minterstricir . Nachrichtenagentur meldet, hatten 
BW-'herziiciuiit, die Patrioten am 30. Juni an - der 
’ ' Chaussee Nummer 13 einen Hinter»umplang. dflr-mao^ ' -|CB| Bei dej], e(wa cjnsltfn.

dem Präsidenten .datffr.inzosi-chqn di gen Gefecht würden >40 Ranzer
' iinov? Pânzerschützeriwagen - des

Felrtlies vernichtet.. ■ <'
' Republik erwiesen Wurde? ’

SCHWIERIGE ROLLE
Lessing erfuhr, daß ein Schau­

spieldirektor in einem kleinen Städt­
chen seinen „Nathan den Weisen“ 
spielen wollte. „Wer spielt den 
Nathan?“ fragte der Dichter den 
Direktor. „Ich", sagte dieser stolz. 
„Hm — und wer den Weisen?" 
Danach sollen die Rollen umbesetzt 
worden sein. ■

AUF SCHMALEM PFAD

Goethe ging eines Tages im Park 
von Weimar spazieren. Auf sehr 
schmalem Pfand kam Ihm ein Krl 
tiker entgegen, der mit den Wer­
ken des Dichters stets grob umge­
gangen war. Als sich die beiden 
auf wenige Schritte genähert hat­
ten .sagte der Kritiker: „Ich weiche 
keinem Narren aus.“ Darauf Goe­
the: „Aber ich", verbeugte sich uni 
trat zur Sette.

Internationale
Konferenz

Belgrad. (TASS).. Am l.'Juli be­
gann in HcrzegQOve-A (adriat-ische ' 
Küste Jugoslawiens! eine interna», 
tionalc WissenschiiTtlcr-konfercnz - 
An ihr nehmen mehr als 200' Ge- - 
lehrte aus vielen». Ländern Euro­
pas. Amerikas ündvAsieil» teil, dar-1 
unter aus. Belgrad, der Deutschen ’• 
Deniokrutischen Rcpübllk,. Polen, 
der Sowjetunion,' den '- JlflSA, def, 
Schweiz und Jugoslawien, ' ’ .

Es liegen mehr als , 40 wisscti- . 
schädliche Referate vor: über P<O: 
blcmc der Kybernetik, d< r Alögli<4i-> ’Z

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die ..Freundschaft" er schein t täglich 
außer Montag und Donnerstag

UNSERE ANSCHRIFT:

r,- UejiHHOtpnji, y.i. Mtipa, 53 
PeaaKuiiH i'.aavibi ««bportiiiiiiiactiT»
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"* keit eines besehlouniglon wissen«-* i 
n. „Diese i schafllicli.-tcelinischcir . Fbrtschritt* 
herzlicher »'n den Entwicl;lungslän,dc— ‘ 
aben zur • wissenschnftlich*tcclinl?cni

AcchnischciT . Fortschritt«. 
ntwickhingsländern, . cfer’ 

wloi>v..«.1..i::.'G..teJinljchen Bitt'' 
düng als Bestandteil der Kultur v’ k. »van
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